
        
            
                
            
        

    
 
   
    Sommerliebe 

      

      

    Als Summer Ryan anlässlich der Hochzeit ihrer Schwester nach North Carolina reist, rechnet sie nicht damit, länger als eine Woche zu bleiben. Der Mittelpunkt ihres Lebens befindet sich schließlich praktisch auf der anderen Seite des Erdballs. Doch dann teilen Cole und Dawson Sullivan ihr mit, dass sie ihre Gefährtin ist.  

      

    Nachdem ihre Brüder in den Geschwistern Spring und Winter ihre Gefährten gefunden haben, hoffen die Wandler-Zwillinge Cole und Dawson, dass auch sie ihre Gefährtin finden werden. Auch wenn sie nicht wirklich damit gerechnet haben, treffen sie sie am Flughafen und sie ist nicht einmal überrascht von ihren besonderen Fähigkeiten.  

    Doch bevor sie sich richtig mit Summer vereinen können, geht ein Notruf ein und sie müssen bei der Suche nach einem vermissten Kind helfen. Summer ist bereit, mit ihnen zu gehen, doch dann äußert sie einen Wunsch, den die beiden Männer ihr womöglich nicht erfüllen können.  

      

    Wird Summer imstande sein, ihr bewegtes Leben für die beiden Irischen Wolfshund-Wandler aufzugeben? Werden Cole und Dawson sich genauso binden können wie ihre Brüder?  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält eine MFM-Dreierbeziehung, bei der es keine sexuellen Kontakte der Männer untereinander gibt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

    Länge: rund 20.000 Wörter  
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    URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT: 

    Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt.  

      

    Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang.  

      

    Haftungsausschluss:  

    Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Haftung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen.  

     





   





 

    Inhalt 

    Kapitel 1 

    Kapitel 2 

    Kapitel 3 

    Kapitel 4 

    Kapitel 5 

    Kapitel 6 

    Kapitel 7 

    Kapitel 8 

    Kapitel 9 

    Kapitel 10 

    Kapitel 11 

    Über Cooper McKenzie 

    LESEPROBE 

    

      

      

  

  


 

   
    Sommerliebe 

    (Willkommen in Sanctuary 3) 

      

      

    Cooper McKenzie 

      

      

    Kapitel 1 

      

      

      

    Summer Ryan trat durch die Eingangstüren des Charlotte Douglas International Flughafens und suchte die Menge nach einem ihr bekannten Gesicht ab. Winter hatte versprochen, sie abzuholen, damit sie ihre Schwester zu deren Hochzeit überraschen konnten. Auch würde sie als Winters Trauzeugin fungieren, der sich in einer Zeremonie mit den Männern, in die er sich verliebt hatte, verbinden wollte.  

    Ihr Blick schweifte erst darüber hinweg und kehrte dann zurück zu zwei großen, dunklen und sündhaft gut aussehenden Männern, die sie anstarrten, als hätten sie seit Jahrhunderten keine Frau mehr gesehen. 

    Sie waren umwerfend und wirkten, als wären sie bereit, etwas gegen Summers sexuelle Anspannung zu tun, die sich in den letzten drei Monaten in ihr aufgebaut hatte, aber sie waren nicht Winter. Ihr Bruder hatte ihr eine Dusche versprochen, ein weiches Bett für etwas Schlaf und ein paar freie Stunden, um einen Mann aufzugabeln, der sich um ihr sexuelles Bedürfnis kümmern würde. Morgen wollten sie dann dort hinfahren, wo auch immer das war, wo er und Spring jetzt wohnten. 

    Obwohl sie sich umsah, wanderte ihr Blick immer wieder zu den beiden Männern. Man bekam nicht oft erwachsene Zwillinge zu sehen. Summer lächelte, als eine Frau in ein Pärchen hineinrannte, weil sie die beiden Männer angestarrt hatte. Aber die Zwillinge bemerkten den kleinen Tumult nicht. Sie starrten immer noch Summer an. 

    Müde, hungrig und nach unzähligen Flugstunden von der anderen Seite der Welt hierher vom Jetlag geplagt, hatte Summer wenig Nerven für große, sexy Männer übrig, die wahrscheinlich verheiratet waren. Jede Minute erwartete sie deren zarte, dünne, blonde Frauen auftauchen zu sehen, mit einer Schar Kinder im Schlepptau. In der Zwischenzeit war sie nicht abgeneigt, ihnen ein bisschen von der Aufmerksamkeit, die sie ihr schenkten, zurückzugeben und sie spüren zu lassen, wie es ist, ein Stück Fleisch zur Beschau zu sein.  

    Sie betrachtete die Männer von oben bis unten und fühlte sich wieder daran erinnert, dass es viel zu lange her war, seit sie mit einem Mann zusammen war. Im Gegensatz zu ihrer Schwester war Summer ein sexuelles Wesen, das manche eine Schlampe nennen würden, aber das war ihr egal. Sie war eine gesunde Frau, die Männer mochte und erst noch einen finden musste, der es schaffte, ihr mehr als einen Orgasmus in einer Nacht zu schenken. 

    Und diese beiden waren von ihrer Lieblingssorte. Groß gewachsen, muskulös, dunkles, wirres Haar und eine köstliche Unartige-Jungs-Ausstrahlung. Breite Schultern, schmale Hüften, lange Beine in engen Jeans, welche die Wölbungen unter den Reißverschlüssen betonten. Sie sahen aus, als ob sie kreativ und fordernd im Bett wären, allein oder zusammen. Als einer von ihnen den Kopf leicht zur Seite neigte, als ob er stumm fragte, ob ihr gefiel, was sie sah, lächelte sie zurück. 

    Langsam kamen die beiden auf sie zu. Summers Pussy zog sich zusammen und ihre Nippel wurden steif. Dann sah sie an sich selbst herab und fragte sich, was zum Geier sie an ihr so attraktiv fanden. Sie war zehn Zentimeter zu klein für ihr Gewicht, zu kurvig für das momentane Schönheitsideal, und verknittert von der dreitägigen Reise mitten aus Nirgendwo in Russland, um für die Hochzeit ihrer Schwester in den Smoky Mountains da zu sein. Den Männern schien das nichts auszumachen, denn sie kamen weiterhin auf sie zu. Dann hielten sie abrupt inne und holten tief Luft. Der Rechte hatte hellblaue Augen und der andere genauso helle grüne. Während sie ihnen in die Augen sah, änderte sich der Ton; die Farben wurden dunkler.  

    Irgendwas an diesen beiden Männern war anders. 

    Sie tauschten einen Blick aus, nickten und kamen näher, bis sie nur noch Zentimeter von ihnen getrennt war. 

    „Hallo, Summer“, sagte der mit den grünen Augen. 

    Sprachlos vor Schock ließ sie sich von ihm umarmen. Er rieb seine glatte Wange an ihrer und holte wieder tief Luft. Beim Ausatmen knurrte er tief in seiner Brust. Als er zurücktrat, nahm er ihre Tasche von ihrer Schulter und hängte sie über seine eigene. 

    Bevor sie Zeit hatte, entsetzt zu sein, tat sein Bruder dasselbe und flüsterte: „Unsere Gefährtin“, rieb seine Nase über ihre andere Wange und küsste diese dann. 

    Summer wunderte sich verwirrt darüber, wie ihr Körper auf die Nähe der Männer reagierte. Ihre Nippel wurden schmerzend hart und ihre Säfte fluteten ihr Geschlecht, durchnässten ihr Höschen. Noch nie hatte sie bei Fremden so reagiert, nicht mal bei solchen, die sie in einer Bar aufgerissen hatte. 

    „Woher kennt ihr meinen Namen? Wer seid ihr?“ 

    Blauauge antwortete. „Ich bin Dawson Sullivan und das ist mein Zwillingsbruder Cole. Winter konnte nicht kommen, also hat er uns geschickt, um dich abzuholen.“ 

    Seine Stimme war genauso tief und grollend wie die seines Bruders, hatte aber ein leicht anderes Timbre. Sogar sie wäre in der Lage, die beiden auseinanderzuhalten, auch ohne deren Augen zu sehen. 

    Sie holte ihr Handy aus der Tasche, drückte auf Winters Nummer und schaltete den Lautsprecher ein. Als Coles Handy klingelte, wurde ihr Gefühl von Irrealität stärker. Er zog es hervor und meldete sich, seine Stimme schallte aus ihrem Handy. Also hatten sie Winters Telefon. Das war ein gutes Zeichen, oder? 

    „Wer seid ihr?“, fragte sie noch einmal. 

    „Deine Schwester wird unsere Brüder Adam und Brock heiraten. Winter ist mit unseren jüngsten Brüdern Garrett und Hawk zusammen.“ 

    „Was? Wie viele von euch gibt es?“ 

    „Ist das dein ganzes Gepäck?“, fragte er, ihre Frage ignorierend, und nahm ihr Handgepäck. 

    Summer nickte. „Ich möchte mit Winter sprechen.“ 

    Cole nickte und wählte Winter auf seinem eigenen Telefon an. Jemand nahm ab und er sagte: „Wir haben sie hier, aber sie will mit Winter reden. Ja, ist sie. Aha. Keine Sorge, wir sind bald da.“ 

    Dann gab er ihr das Telefon. 

    „Winter?“ 

    „Hi, Summer. Bist du zum ersten Mal in deinem Leben übertrieben vorsichtig?“ 

    Summer verzog das Gesicht, was die beiden Brüder zum Lachen brachte. „Du bist nicht hier und zwei Männer kommen auf mich zu, beschnuppern mich und behaupten, dass du sie geschickt hast. Was soll ich deiner Meinung nach davon halten?“ 

    „Ich möchte, dass du mit ihnen ins Hotel gehst, eine lange heiße Dusche nimmst, und ihnen erlaubst, all deine Verspannungen zu lösen.“ 

    Summer sah die Männer an und ihre Pussy zog sich erwartungsvoll zusammen. „Okay, aber wenn ich in einem Harem irgendwo auf der Welt lande, hast du mich auf dem Gewissen.“ 

    „Wirst du nicht. Die beiden gehören zu den Guten. Betrachte sie als deine eigenen Strandboys“, sagte Winter und bezog sich auf einen Witz zwischen ihnen, dass sie beide nach einem Strandboy suchten, der sich um sie kümmerte, damit sie sich auf ihre Arbeit konzentrieren konnten. 

    „Dann sehe ich dich morgen?“ 

    „Wenn nicht, dann übermorgen.“ Ihr Bruder kicherte, bevor er auflegte. 

    Summer drehte sich zu den Männern um, die in beschützender Haltung vor ihr standen. „Okay, ich gehöre euch.“ 

    Sie versuchte, den Ausdruck zu lesen, der den Männern über die Gesichter huschte, konnte ihn aber nicht deuten. Als Dawson ihre Hand nahm, stockte ihr der Atem. Seine warme Berührung schickte Hitzeimpulse durch ihren Körper und verursachte eine peinliche Überladung ihres Verlangens, die sie noch nie gespürt hatte. 

    „Du reist mit leichtem Gepäck. Die meisten Frauen, die ich kenne, brauchen doppelt so viel Kram wie das, was du in der kleinen Tasche hast“, sagte er und nahm damit den Faden der vorherigen Unterhaltung wieder auf. 

    „Ich kann nur für eine Woche bleiben“, sagte sie, während er sie durch die lichter werdende Menge vor die Eingangstüren führte. 

    „Das werden wir noch sehen“, murmelte Cole hinter ihr. 

    „Außerdem habe ich nach fünf Jahren Reisen gelernt, dass es einfacher ist, sich zu kaufen, was man braucht, als alles durch den Zoll zu schleppen.“ 

    Auf dem Gehsteig wandte sich Dawson der Reihe wartender Taxis zu. „Wir haben für heute Nacht ein Zimmer reserviert und fahren morgen nach Sanctuary“, sagte er. 

    „Wie weit ist das?“ 

    „Da drüben.“ Er deutete auf ein großes Hotel die Straße herunter.  

    „Können wir laufen? Ich muss meine Beine ausstrecken“, fragte sie, ehe er die Tür des ersten Taxis in der Schlange aufmachen konnte. 

    „Kein Problem“, sagten die Brüder wie aus einem Mund. 

    Sie ging über den Parkplatz direkt auf das Hotel zu und Cole nahm ihre andere Hand, was noch mehr Schauer durch ihren Blutkreislauf jagte. Die Brüder neben ihr blieben stumm, während Summer versuchte, die Fragen in ihrem Kopf zu sortieren. 

    „Hast du Hunger? Durst? Oder willst du gleich aufs Zimmer?“, fragte Cole schließlich, öffnete die Tür zur Hotel-Lobby und ließ Dawson Summer hineinführen. 

    Sie blinzelte. Summer versuchte, über das Verlangen ihres Körpers hinauszudenken, der die beiden Männer überall mit hinnehmen wollte, wo sie nur wollten. „Ganz sicher bin ich das alles, aber am liebsten hätte ich jetzt einfach nur eine lange, heiße Dusche.“ 

    Sie durchquerten die Lobby und Dawson lachte. „Alles klar, Baby. Was immer du willst.“ 

    Während die Brüder niemanden außer ihr wahrzunehmen schienen, beobachtete Summer, wie andere Frauen ihnen hinterhersahen. Die Älteren lächelten anerkennend über die gut aussehenden Männer und die Beachtung, die diese Summer schenkten. Einige der Jüngeren starrten sie neidisch an. Es waren erstaunlich wenige Männer hier, doch dann sah Summer ein Schild, das eine Schriftstellerkonferenz für Liebesromanautoren auswies.  

    Als sie allein im Aufzug standen, stellte Summer Dawson die Frage, die ganz oben auf ihrer Liste stand. „Wie hast du mich genannt, als du mich umarmt hast?“ 

    Dawson wirkte peinlich berührt. Sie bemerkte, wie er seinen Bruder ansah, der zustimmend nickte. „Können wir damit warten, bis du geduscht hast? Wir bestellen Abendessen und reden dann beim Essen.“ 

    Summer zuckte mit den Schultern. „Okay.“ 

    Danach würde sie versuchen, die Brüder zu ein bisschen Spaß und Sexspielen zu überreden. 

    Als sie aus dem Aufzug traten, standen drei Männer davor, die herein wollten. Sie waren ganz offensichtlich angeheitert. Zwei von ihnen drängten sich zwischen sie und die Brüder. Summer quiekte protestierend. Schneller, als sie es mitverfolgen konnte, befanden sich die beiden Kerle plötzlich an der Rückwand des Aufzugs und sie stand auf dem gegenüberliegenden Flur in Dawsons Armen. Er hielt sie fest und knurrte die Kerle an, senkte dann den Kopf und küsste Summer. Sie spürte seine wachsende Erektion an ihrem Bauch. Ihr Körper schmolz enger an ihn und ihre Erregung stieg enorm. 

    Seine Lippen waren heiß und hart an ihren und er fuhr mit der Zungenspitze die Linien ihres Mundes nach, bevor er sie zwischen ihre Lippen gleiten ließ. Mit einem Seufzen öffnete sie sich für ihn, hieß seine Hitze willkommen, seinen Geschmack und seine Zunge, die über ihre strich. Sie presste sich enger an Dawson und erwiderte seinen Kuss mit ihrer ganzen Leidenschaft. 

    Sie konnte Cole nicht sehen, hörte ihn aber den Kerlen entgegenbellen: „Unsere Gefährtin.“ 

    „Ja, klar, Mann, was auch immer“, versicherte der Dritte, kurz bevor sie hörte, wie sich die Aufzugtüren schlossen. 

    Dann spürte sie Cole hinter sich. Seine Wange streichelte über ihren Kopf und er atmete tief ein, legte seine Arme um ihre Brust dicht unter ihrem Busen. Er drückte sein Becken gegen ihren Hintern und sie seufzte bei dem Gefühl seiner Erektion. Das Verlangen, beide Schwänze in die Hände zu nehmen, wuchs. 

    Sie stöhnte unwillig, als Dawson schließlich von ihren Lippen abließ, holte aber überrascht Luft, als Cole sie umdrehte und nun begann, sie zu küssen. Wie sein Bruder war er ein Meister darin. Er leckte sich seinen Weg in ihren Mund und beide Männer schnauften seltsam, als ob sie sich in einer Sprache unterhielten, die alles andere als menschlich war. 

    Dann traf es sie. 

    Sie entzog ihm ihren Mund und sah Cole mit großen Augen an. „Oh Gott“, wisperte sie. „Ihr seid Gestaltwandler!“ 

      

      

    





   





 

    Kapitel 2 

      

      

      

    Cole sah seinen Bruder über Summers Kopf hinweg an und erkannte, dass der über ihre präzise Einschätzung der Situation genauso erstaunt war wie er. Er sah wieder auf die Frau hinunter, die zwischen ihnen eingekuschelt war, und schluckte hart. Sie wirkte nicht schockiert. Sie sah aufgeregt und angetörnt aus. Dann wurde er davon abgelenkt, wie perfekt sie in seine Arme passte und wie gut sie roch. Er biss die Zähne zusammen und bekämpfte den Drang, ihr die Kleider vom Leib zu reißen und sie sofort hier im Flur zu nehmen. An Dawsons Ausdruck konnte er sehen, dass es ihm nicht anders ging, aber sie musste erst wissen, worauf sie sich einließ, bevor sie sie zu ihrer Gefährtin machten. 

    „Woher weißt du von Gestaltwandlern?“, fragte Dawson, bevor Cole dazu kam. 

    „Ich habe Orte auf der Welt bereist, die nicht mal National Geographic gesehen hat. Vor ein paar Jahren war ich in Rumänien und mein Führer brachte mich in ein Dorf, in dem es nichts als Wolf-Gestaltwandler gab. In Afrika habe ich Gazellen- und Löwen-Wandler gesehen. In welches Tier verwandelt ihr euch?“ 

    Cole hörte, dass sich hinter ihm etwas bewegte und drehte sich um, während die Aufmerksamkeit seines Bruders von der Frau zwischen ihnen eingenommen wurde. „Wir müssen diese Unterhaltung an einem privateren Ort weiterführen.“ 

    Er verspannte sich die paar Sekunden, die Summer brauchte, um zu nicken.  

    „Ich hoffe, das Zimmer ist nicht mehr weit“, sagte sie. 

    Er lächelte auf sie hinab. „Am Ende des Flurs“, sagte er, hob eine Hand und deutete über ihre Schulter. 

    Summer nickte und bewegte sich seitlich, bis sie gezwungen waren, sie loszulassen.  

    „Dann los“, sagte sie und ging den Flur entlang, ohne auf sie zu warten. 

    Cole nahm ihren Koffer und eilte ihr hinterher, sein Bruder neben ihm. Für eine kleine Frau war ihre Gefährtin schnell und wartete vor der Tür, bis die Brüder sie eingeholt hatten. Sie sah nicht mehr so erschöpft aus wie am Flughafen. Jetzt sah sie hellwach aus, sexy und aufgeregt über mehr als nur diese ersten Küsse. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Hätte Summer mehr Energie gehabt, wäre sie vor Aufregung auf und ab gehüpft. Gestaltwandler hatten sie schon immer fasziniert, aber obwohl sie extra lange in diesen Dörfern mit Wandlern geblieben war und versucht hatte, ihnen zu helfen, hatte sie das immer für sich behalten. Besonders, als sie entdeckt hatte, dass die Gazellen und das Löwenrudel nur zwei Stunden auseinander lebten. 

    Cole öffnete die Tür, trat zurück, und ließ sie zuerst ins Zimmer gehen. Das Licht war bereits an, aber sie machte sich keine Sorgen, einen Eindringling anzutreffen. Einen Moment zögerte sie und ihr Verstand klärte sich genug, sich Gedanken zu machen, ob ihre lange ignorierte Libido sie nun mit den beiden Männern in Schwierigkeiten bringen würde. Dann lächelte Cole sie an und sein Ausdruck sandte Schauer ihren Rücken hinunter. Sie trat ein, zog die Schuhe aus und seufzte, als ihre Füße tief in den dicken, weichen Teppich einsanken. „Also“, begann sie, ließ die Schuhe an der Tür liegen und sah sich im Raum um. 

    Ihre Mutter sagte immer, Summer musste im letzten Leben eine Katze gewesen sein, denn immer wenn sie irgendwo neu hinkam, musste sie erst alle Ecken und Winkel erkunden, bevor sie sich wohlfühlen konnte. Was sie bei ihrer Entdeckungstour fand, beeindruckte sie. Die Sullivan-Brüder hatten keine Kosten gescheut, um ihr einen Schlafplatz und eine Dusche zu besorgen. Statt in einem Zimmer fand sie sich in einer Zweizimmer-Suite wieder. Die Schlafzimmer öffneten sich zu beiden Seiten eines kleinen Wohnzimmers. Sie ging durch einen Raum, dann durch den anderen, und in jedem befand sich ein King-Size-Bett mit Nachttischen und eine Kommode von dezenter Eleganz, die an ihr verschwendet war. Sie sah nur das Bett.  

    Die Bäder glichen sich ebenfalls und waren luxuriöser als alles, was sie seit Monaten gesehen hatte. Sie ging in den Wohnbereich zurück und sah die beiden Männer an, die die Tür geschlossen hatten und auf ihre Entscheidung zu warten schienen. Sie wusste nicht genau, worauf sie warteten, wusste aber, was sie wollte und verschränkte die Arme vor der Brust, wobei sie ihre mehr als üppigen Brüste höher schob und zur Schau stellte. „Also, welches Zimmer ist eures?“ 

    Die Zwillinge hoben gemeinsam je einen Arm und deuteten nach rechts. Lächelnd nahm sie Cole ihren Koffer ab. Sie ging zur offenen Tür des Zimmers der Männer und stellte den Koffer auf die Kommode. „Ihr habt fünf Minuten für eure Erklärungen, dann gehe ich in das andere Zimmer und dusche, bis ich entweder das ganze heiße Wasser verbraucht habe, oder nur noch eine verschrumpelte Masse auf dem Duschboden bin.“ 

    „Wie viel musst du vor deiner Dusche wissen?“, fragte Dawson und stellte ihr Handgepäck auf den Tisch am Fenster, während Cole sie zu einer der langen Couchen führte. 

    „So viel, wie ihr in den nächsten viereinhalb Minuten erzählen könnt.“ 

    Dawson setzte sich auf die gegenüberliegende Seite seines Bruders. Er nahm ihre Hand und Cole fuhr mit den Fingern durch ihr Haar. Sie erschauerte, als seine Hand an ihrem Hals entlang strich. 

    „Die Sullivans sind Irische-Wolfshund-Wandler. Unsere Vorfahren wanderten in die USA ein und ließen sich lange vor der Unabhängigkeitserklärung in einem versteckten Tal in den Smoky Mountains nieder. Mehr als zweihundertfünfzig Jahre später leben wir immer noch in dem Tal“, begann Cole. 

    „Seit Aufzeichnung unserer Familiengeschichte kommen nur männliche Babys zur Welt und immer gleich zwei“, fuhr Dawson fort. „Wenn wir unsere Gefährtin finden und annehmen, teilen sich die Sullivan-Männer diese.“ 

    „Sie teilen sich ihre Gefährtin? Ich wette, Spring ist ausgeflippt“, sagte Summer grinsend. „Winter hat das sicherlich sofort akzeptiert und plant, ein Buch darüber zu schreiben. Aber am Flughafen und im Hotelflur mit diesen Kerlen, da habt ihr gesagt, ich sei eure Gefährtin. Bedeutet das …“ 

    Sie sah zwischen ihnen hin und her und beide Männer nickten. Ihr Ausdruck war vorsichtig und ernst und sie spürte, dass sie Anspannung ausstrahlten. 

    „Wir dachten, dass es möglich sein könnte, als Spring uns Fotos von dir gezeigt hat“, sagte Dawson. „Ich weiß nicht, wie es Cole ging, aber nur deine Bilder zu sehen hat mich schon so angetörnt, dass ich für eine Weile Laufen gehen musste, um dagegen anzukämpfen, dich zu finden und zu nehmen.“ 

    Summer drehte sich zu Cole und dieser nickte. „Ich hab dasselbe gespürt. Spring denkt wahrscheinlich, ich mag sie nicht, denn ich kann nicht ihr Haus betreten, ohne vor deinem Foto stehen zu bleiben, es anzustarren und hart zu werden. Wenn ich zu lange dort bleibe, muss ich mich entschuldigen und mit deinem Bild im Kopf wichsen gehen.“ Er lehnte sich gegen sie und rieb seine Wange an ihrer. 

    Dann tat Dawson dasselbe. „Ich kann es nicht erwarten, dich nackt zu sehen und deinen süßen Nektar zu schmecken, den ich in deiner Pussy riechen kann“, sagte er leise. 

    Cole kam noch näher und strich ihr Haar zurück. Er leckte um ihr Ohr, nahm dann das Ohrläppchen zwischen die Lippen und saugte daran. Er legte ihre Hand auf seinen Schritt. „Ich kann es nicht erwarten, meinen Schwanz durch deine Säfte zu streichen und dich zu ficken, bis wir beide zu schwach sind, irgendwas anderes zu tun, als zu schlafen, bevor wir wieder von vorn anfangen.“ 

    Summer stöhnte, als ihr Körper auf die mentalen Bilder reagierte, die diese Worte auslösten. Ohne darüber nachzudenken fuhr sie mit der anderen Hand zu Coles Schoß, wo sie eine genauso beeindruckende Erektion vorfand. Ihre Augen schlossen sich und die Erregung wuchs. 

    „Aber ich war noch nie in der Lage, einen Mann zu befriedigen, wie soll ich gleich zwei glücklich machen?“ 

    Die Männer sahen sprachlos aus bei ihrem offenen Geständnis. 

    „Wie kommst du darauf, dass du uns nicht glücklich machen kannst?“, fragte Cole sanft. 

    Summer blinzelte plötzliche Tränen fort. „Mein letzter Freund sagte, dass er es satt habe, dagegen anzukämpfen, dass ich immer die Kontrolle haben will. Ich komme nur ein Mal und bin dann fertig.“ 

    Als sie versuchte, ihre Hand von seinem Schwanz zu nehmen, legte Cole seine freie Hand über ihre und hielt sie dort fest. Seine andere Hand wanderte von ihren Knien hoch bis kurz vor ihren mit Seidenstoff bedeckten Eingang. Sie hob leicht die Hüften von der Couch und er lachte. „Ich glaube nicht, dass du dieses Problem mit uns haben wirst.“ 

    Sie seufzte, als sein Finger über die Seide ihres Höschens strich. „Wie lange?“ Summer zwang ihren Mund, die Worte zu formen, denn sie wollte einfach nur nachgeben und sie mit ihr tun lassen, was immer sie wollten. 

    „Wie lange was?“ 

    „Wie lange werdet ihr mich wollen? Ist das eine einmalige Sache? Oder bis ich wieder zur Arbeit muss?“ 

    Die Brüder erstarrten und zogen sich zurück, bis sie nur noch durch ihre Hände auf deren stoffbedeckten Schwänzen mit ihnen verbunden war. Sie zwang sich dazu, die Augen zu öffnen und die beiden anzusehen. Der fast ärgerliche Ausdruck auf ihren Gesichtern brachte sie dazu, ihre Hände wegzunehmen und auf ihrem eigenen Schoß zu falten. „Was ist?“ 

    „Wenn wir dich zur Gefährtin nehmen, wirst du die einzige Frau für uns sein. Für den Rest unseres Lebens wird es nur uns drei geben. Kannst du das akzeptieren? Oder sollten wir jetzt sofort aufhören?“, fragte Cole mit tiefer, knurrender Stimme. 

    Summer sah sie abwechselnd an. Dawson sah besorgt aus. Cole wirkte sauer. Sie war nicht sicher, was sie fühlte. 

    „Ich gehe jetzt duschen.“ Sie stand auf und und ging zu dem leeren Schlafzimmer. 

    „Summer?“, sagte Dawson, als sie an der Tür war. 

    Se hielt inne, sah aber nicht zurück. Sie konnte nicht. Wenn sie das täte, wusste sie, dass sie zurückrennen und die beiden bitten würde, sie zu nehmen und mit ihr zu machen, was sie wollten. „Ich brauche ein paar Minuten zum Nachdenken. Ihr habt gerade eine Menge Informationen über mich gekippt, und das muss ich erst verdauen, bevor ich eine Entscheidung treffen kann.“ Sie sah zurück und beide Männer standen dort und sahen sie mit einem Hunger und einer Traurigkeit an, die sie nicht ignorieren konnte. „Keine Sorge, ich laufe nicht weg, ich nehme nur eine heiße Dusche.“ 

    „Denk darüber nach, wenn du da drin bist. Zwei Männer, die nur dir gehören. Die für dich da sind, dich beschützen, dir alle sexuellen Wünsche erfüllen, und das für den Rest deines Lebens“, sagte Dawson. 

    Summers Augen weiteten sich, als sie das den Dingen hinzufügte, über die sie nachdenken musste. 

    „Soll ich dir den Rücken waschen?“, fragte Cole mit einem dunklen, sinnlichen Lächeln. 

    „Und ich könnte gleichzeitig deine Vorderseite waschen“, fügte Dawson hinzu und zog sein Shirt aus der Jeans. 

    „Ich glaube, das kriege ich allein hin. Aber wenn ich fertig bin, werde ich was Anständiges zu essen brauchen, falls ihr auf die Idee kommt, mich heute Nacht zu nehmen“, rief sie ihnen zu und ging ins Bad. 

      

    Als sie fertig war und das Wasser ihre Fingerspitzen in Dörrpflaumen verwandelt hatte, hatte sie ein paar Fragen, aber ihre Entscheidung bereits gefällt. Nachdem sie sich abgetrocknet und die kleine Flasche mit Hautlotion des Hotels benutzt hatte, trocknete sie ihr Haar und wickelte ein luxuriöses Badehandtuch um sich. 

    Mit ihren Kleidern über dem Arm verließ sie das Bad und suchte die Brüder. Sie waren noch im Wohnzimmer. Cole lief umher und Dawson stand am Fenster und starrte nach draußen, als ob er versuchte, über den Horizont hinaus zu sehen. 

    „Was wird aus meinem Job?“, fragte sie und durchquerte das Wohnzimmer zum Schlafzimmer, wo ihr Koffer mit den sauberen Kleidern war.  

    „Was soll damit sein?“, fragte einer der Brüder. Ohne in seine Augen zu sehen wusste sie nicht genau, wer, aber sie tippte auf Dawson. 

    „Zehn Monate im Jahr bin ich auf der Welt unterwegs. Ihr lebt in Sanctuary. Wie sollte das funktionieren?“ Sie ließ das Handtuch fallen und zog ein rotes Höschen mit passendem Seiden-BH an. Erst als sie ein leises Knurren hinter sich hörte, fiel ihr wieder ein, dass sie nicht allein war. 

    „Wir können eine Lösung finden, aber du wirst vielleicht aufhören wollen, oder eine mehr beratende Position wählen wollen, damit du zu Hause bleiben kannst. Gefährten sind nicht gern lange voneinander getrennt.“ 

    „Hm“, murmelte sie und drehte sich nur in Unterwäsche zu ihnen um. Erst war sie unsicher wegen ihren üppigen Kurven, bis sie sah, dass die beiden sie anstarrten, als ob sie sexuell ausgehungert wären. 

    „Mein Boss versucht schon seit über einem Jahr, mich zu einer Schreibtischtätigkeit zu überreden, aber ich liebe das Reisen und wollte nicht in einem Büro in der Stadt landen. Vielleicht lässt er mich im Home-Office von Sanctuary aus arbeiten.“ 

    „Falls nicht, können wir es ihm immer noch erklären“, sagte Cole und strich mit der Hand über seinen Körper bis zu seinem Schritt, wo sein Schwanz hart gegen die Hose presste. 

    „So, und was jetzt?“ 

    Bevor jemand etwas sagen konnte, klopfte es an der Tür. 

    „Jetzt essen wir erstmal und lernen einander kennen“, sagte Dawson. 

      

      

    





   





 

    Kapitel 3 

      

      

      

    Bis Summer aus dem Schlafzimmer kam, wo sie sich etwas angezogen hatte, hatten die Zwillinge das Essen auf dem Tisch am Fenster arrangiert. Sie gesellte sich zu ihnen und beobachtete, wie sich deren aufgeregter und erregter Ausdruck in Enttäuschung über ihr Aussehen änderte. 

    „Was ist los?“, fragte sie und sah an sich herunter. Sie dachte, Jeans und T-Shirt seien angemessen genug für das Abendessen. Sie hatte nur ein Kleid dabei, das sie an Springs Hochzeit tragen wollte. 

    „Du hast dich angezogen“, meckerte Cole und zog den Stuhl für sie zurück. 

    „Wolltest du, dass ich nackt esse?“ 

    „Würdest du?“, fragte Dawson anzüglich grinsend. 

    „Klar, wenn ihr es auch tut“, sagte sie mit einem Grinsen. 

    Ihre freche, bissige, draufgängerische Art, die sie normalerweise unter ihrer Professionalität verbarg, weigerte sich, noch länger unterdrückt zu werden. Als die Männer ihre Shirts auszogen, musste sie lachen. 

    „Wenn wir uns jetzt nackt ausziehen, wird eine Menge Essen verderben, und ich habe wirklich großen Hunger.“ Sie konzentrierte sich auf das, was auf dem Tisch stand, und war schockiert über die Menge und die große Auswahl. „Erwartet ihr noch Besuch?“, fragte sie, als Dawson ihr eine Platte mit Besteck hinhielt. 

    „Nein“, sagte Cole und setzte sich links neben sie. Dawson nahm rechts Platz. „Wir wussten nur nicht, was du magst, also haben wir eine kleine Auswahl bestellt.“ 

    Summer betrachtete das Essen und ihr lief das Wasser im Mund zusammen. „Woher wusstet ihr, was ich am liebsten esse?“ 

    Sie wartete nicht auf eine Antwort und begann, ein paar gefüllte Pilze und anderes Fingerfood auf ihren Teller zu laden. Dawson servierte ihr gegrillte Hähnchenbrust und Cole schnitt ihr ein Stück Steak ab und legte es auf ihren Teller. Dann servierten sie ihr noch etwas Gemüse. 

    „Wir waren uns nicht ganz sicher, aber als wir deine Schwester und deinen Bruder mit ihren Gefährten gesehen haben, stellten wir fest, dass alle Gefährten ähnliche Geschmäcker und Abneigungen haben“, sagte Dawson und füllte seinen eigenen Teller auf. 

    „Vier Stück Schokoladentorte?“ 

    „Drei zum Essen und eins, um später damit zu spielen“, erklärte Cole. Seine Stimme fiel in eine Lage, die Summers brodelnde Begierde anfeuerte. 

    „Männer nach meinem Geschmack“, murmelte sie und widmete sich ihrem Essen. 

    Beim Essen stellte sie Fragen nach dem Leben in Sanctuary. Die Männer beantworteten alles locker. Sie wusste jetzt, dass sie dort einen kleinen, alten Laden führten, der das Bergvolk mit allem versorgte, was man so brauchte, und im Sommer eine Frühstückspension betrieben. 

    Nachdem Summer aufgegessen hatte, fühlte sie sich den beiden Männern näher als je zuvor irgendjemandem in ihrem Leben. Sehnsuchtsvoll betrachtete sie den Kuchen, aber ihr Hunger nach anderen Dingen verlangte zuerst nach Befriedigung, 

    Sie stand auf und ging vom Tisch weg. Wortlos streifte sie sich das Shirt über den Kopf und ließ es auf den Boden fallen. Dann öffnete sie die Jeans, schlüpfte heraus und ließ sie ebenfalls am Boden liegen. Beide Männer beobachteten, wie sie zum hinteren Ende der Couch ging und sich setzte. „Würdet ihr etwas für mich tun?“ Sie ließ einen Finger von ihrer Kehle bis zu dem Vorderverschluss ihres BHs wandern. Sie lächelte und beide Männer knurrten leise, standen auf und kamen auf sie zu. 

    „Was?“, fragte Cole. Er war der Vorsichtigere von den beiden. 

    Dawson antwortete: „Alles, was du willst.“ 

    „Zeigt ihr mir, wie ihr euch verwandelt? Ich möchte euch in eurer anderen Gestalt sehen.“ 

    Als die Brüder sich für eine lange Minute ansahen, fragte sie sich, ob sie zu viel verlangt hatte. Sie war neugierig, und wenn das Schicksal sie zusammengeführt hatte, wollte sie alle Seiten der Männer kennen. 

    „Wenn ihr nicht wollt, ist das auch in Ordnung“, sagte sie einen Moment später. 

    Die Männer sahen sie an und griffen sich an die Knöpfe ihrer Jeans. Sekunden später standen sie nackt vor ihr. 

    „Oh Mann“, hauchte sie. 

    Wie alles an ihnen waren ihre Erektionen lang, dick und sabberwürdig. Das Verlangen zwischen ihren Beinen wurde zu einem Brennen und sie war versucht, hinzuspringen und die beiden um den Verstand zu vögeln. 

    Als ihre Muskeln sich erregt zusammenzogen, begann die Luft um die Männer zu schimmern. Einen Moment später standen zwei riesige Hunde dort, wo eben noch die Männer waren. Das Fell war genauso dunkelbraun wie ihre Haare als Menschen und die Augen waren noch dasselbe helle Blau und Grün. 

    „Wow“, murmelte sie, als die Hunde langsam näher kamen. Sie hielt ihnen ihre Hände entgegen und erlaubte den Hunden, sie zu beschnüffeln und zu belecken. Dann kraulte sie die beiden hinter den Ohren. Die beiden kamen noch näher und nun war sie von warmen, zotteligen Hunden umzingelt. Sie streichelte beide für ein paar Minuten, aber das Fell zu berühren erhöhte ihr Verlangen nur noch. Die Erregung, die sich bei ihr eingestellt hatte, seit sie ihre Männer getroffen hatte, erreichte bald einen Punkt, an dem sie nicht mehr ignoriert werden konnte. Sie drückte die Hunde weg, sodass sie sich hinstellen konnte.  

    „Ich gehe jetzt ins Bett. Ihr könnt mitkommen, aber ich schlafe nicht mit vierbeinigen Kreaturen, also verwandelt ihr euch besser …“ Sie schrie auf, als ein großer, nackter Mann sie in seine Arme hob. Es war Dawson, der sie sicher festhielt. 

    „Entspann dich, Baby, ich lasse dich nicht fallen“, sagte er und trug sie ins Schlafzimmer. 

    Dort legte er sie nicht ab, bis Cole die Decken auf dem Bett zurückgeschlagen hatte. Stattdessen rieb er sein Gesicht an ihrem und atmete tief ein und mit einem Seufzen wieder aus. Er fing an, ihren Hals zu küssen und sie drehte den Kopf und küsste seine Lippen. Er schmeckte nach Mann, Sex und Verlangen, eine Kombination, die Summer zu seiner Sklavin machte. Sie wehrte sich nicht, als er sie absetzte und seine Hände über ihren Rücken glitten, um ihre Hinterbacken zu umschließen. Stattdessen wickelte sie ihre Beine und Arme um ihn und hing an ihm wie ein Koala in einem Eukalyptusbaum. Sie presste ihre Lippen härter auf seine, verlangend und mehr fordernd. Sie wackelte mit den Schultern und rieb ihre Nippel gegen Dawsons leicht mit Haaren bedeckter Brust. 

    Als ihn das nicht seine Kontrolle kostete, stieß Summer ihre Hüften vorwärts und hoffte, mit der Klit gegen seinen harten Schwanz reiben zu können. Aber dafür hielt er sie zu eng an seinem Körper. Sie versuchte es noch einmal und schaffte es, die Spitze ihrer erregten Klitoris an seinem Unterleib zu reiben. Der kurze Kontakt ließ sie beide zischend die Luft einziehen. 

    Dawson nahm die Lippen von den ihren und runzelte die Stirn. „Langsam, Baby. Sonst nehme ich dich gleich hier und jetzt, und zur Hölle mit allen Nettigkeiten.“ Seine wilden, sexhungrigen, blauen Augen widersprachen seinen Worten. 

    Sie leckte über sein Kinn bis zur Oberlippe, nahm diese zwischen ihre und saugte sanft. 

    Er gab ein tiefes Grollen von sich, das durch ihre Nippel vibrierte und durch ihren ganzen Körper raste. Sie ließ seine Lippe los und murmelte: „Zur Hölle mit den Nettigkeiten. Fick. Mich. Jetzt.“ 

    Stattdessen küsste Dawson sie hart und schnell, bevor heiße, männliche Arme zwischen ihre Bäuche glitten und Summer aus seinen Armen zogen. „Ich glaube nicht, dass sie noch mehr Überzeugungsarbeit braucht“, neckte er und sie wimmerte enttäuscht. 

    „Schon gut, Kleines, alles ist gut“, murmelte Cole mit derselben tiefen, dunklen, sinnlichen Stimme. 

    Summer wimmerte erneut, als er sie nicht losließ, sondern sie weiterhin mit dem Arm um ihre Mitte festhielt, sodass sie sich auch nicht selbst berühren konnte. Das Wimmern wurde zu einem verlangenden Stöhnen, als er mit den Lippen über die Stelle rieb, wo Schulter und Hals sich trafen. 

    „Mehr“, bettelte sie, ihre Stimme rau vor Verlangen. Begierde, Hunger und Erregung brannten zwischen ihren Beinen, verlangten sofortige Aufmerksamkeit, wenn nicht sogar noch früher.  

    Sie zuckte zusammen, als Schultern hinter ihren Schenkeln auftauchten und ihre Beine weit spreizten. Eine heiße, raue Zunge leckte zwischen ihren Beinen, begann an ihrem Eingang, fuhr hoch zwischen ihre Falten und brachte sie zum Schnurren. Heißer Atem strich über ihre Klit, bevor die Zunge diese umkreiste, und Summer begann, stoßweise zu atmen. Ihr Körper versteifte sich, während alles in ihr dasselbe tat. Sie rang um Kontrolle. Plötzlich schaltete sich ihr Hirn ein und erinnerte sie daran, dass es zu keinem Sex kommen würde, wenn sie jetzt einen Orgasmus hätte. Noch nie hatte sie mehr als einen Orgasmus mit einem Mann, und sie wollte nicht, dass es schon vorbei war, bevor die beiden Männer sie gevögelt hatten.  

    „Lass dich fallen, Summer“, kommandierte die Stimme in ihr Ohr. „Komm, Kleines. Gib Dawson deinen süßen Nektar.“ 

    „Nein, ich kann nicht“, wimmerte sie leise. „Es ist zu früh. Ich will, dass ihr mich erst fickt.“ 

    „Keine Sorge, wir werden dich ficken, aber erst will ich sehen, wie du mit Dawsons Kopf zwischen deinen Beinen kommst“, versicherte Cole. 

    Sie konnte den Klammergriffen der Männer nicht entkommen. Dawson nahm ihre Klit zwischen seine Lippen und saugte hart, während er zwei Finger in ihre Pussy steckte. Gleichzeitig nahm Cole ihre Nippel zwischen die Finger und rollte sie leicht. Diese zusätzliche Stimulation schickte sie über die Klippe und in den Höhepunkt. Eine Wagenladung eines orgasmischen Feuerwerks explodierte in ihr, brannte sich durch jede Kontrolle, die sie je zu besessen geglaubt hatte. Sie schrie, als sie kam, und zuckte in den Armen der Männer. Dawson blieb bei ihr, saugte und leckte sie von ihrem Höhepunkt herunter. Ihre Erregung zog sich nicht komplett zurück wie sonst immer. Sie ebbte nur leicht ab und der Hunger nach mehr blieb.  

    Als Dawson ihre Beine von seinen Schultern nahm und auf den Boden stellte, jammerte sie leise protestierend. Sie lehnte immer noch schwer an Cole und war nicht sicher, ob ihre Beine sie tragen würden.  

    „Mehr.“ Sie sah Dawson an, während Coles Hände weiter mit ihren Brüsten spielten. „Bitte. Ich brauche mehr.“ 

    Cole küsste ihre Schulter. „Kleines, du wirst noch viel mehr bekommen.“ 

    Dawson stand auf und hob ihre Beine, sodass sie zwischen beiden Männern hing. Dann trugen sie sie an die Bettseite und schwangen sie zwei Mal, bevor sie sie auf das Bett fallen ließen. Sie dotzte ein Mal auf und kicherte. Dann war Cole neben ihr. Einen Moment später hatte Dawson das Bett umrundet und lag auf ihrer anderen Seite. Sie lachten mit ihr und es gefiel ihnen offenbar, wie sie auf ihre Verspieltheit reagierte. 

    „Ich verstehe das nicht“, gab sie zu, rollte sich auf die Seite und fuhr mit der Hand über Coles kraftvollen Körper. „Das ist mir noch nie passiert.“ 

    „Was denn, Kleines?“ 

    „Ich bin noch nie mehr als ein Mal mit einem Mann gekommen, und noch nie so. Bei euch bin ich stärker gekommen als je zuvor, und ich will immer noch mehr.“ 

    „Das ist so, weil du unsere Gefährtin bist.“ 

    Sie beugte sich über Cole und leckte seine Nippel, dann bewegte sie sich weiter nach Süden. Sie zog eine Spur mit Fingern, Lippen und Zunge seinen Körper entlang, bis zu seinem Schwanz. Sie leckte über seinen Schlitz, kostete seinen Lusttropfen, machte einen anerkennenden Laut und nahm die Spitze in ihren Mund. Während sie ihn leckte, erkundeten ihre Hände seine Hüften, Lenden und Schenkel, bevor sie wieder von ihm abließ.  

    Dawson fuhr mit den Händen über ihren Rücken und streichelte alles, was er erreichen konnte, was mehr Nahrung für das Feuer war, das in ihr brannte. Sie brauchte mehr, und sie brauchte es sofort. 

    „Fick mich, jetzt?“ Ihre Forderung klang wie eine Frage. Sie lehnte sich über Cole und küsste ihn. 

    Ohne den Kuss zu unterbrechen rollte er sich mit ihr herum und nun lag sie auf dem Rücken. Sie spreizte ihre Beine weit, um ihm viel Platz zu geben, als er sich dazwischen legte. Er sah sie an und sie erkannte einen Hunger in seinen Augen, den sie noch nie bei einem Mann gesehen hatte.  

    „Bist du ganz sicher, Kleines? Wenn wir dich erstmal zur Gefährtin genommen haben, dann ist es das. Dann gehörst du für immer uns.“  

    Seine Worte kamen so tief und rau, dass sie sie kaum verstand, aber sie wusste, was er wissen wollte. „Ich bin ganz sicher. Für immer mit euch beiden an meiner Seite. Ja, nimm mich. Mach mich zu deiner Gefährtin.“ 

    Einen Herzschlag später spürte sie Coles Schwanz an ihren Eingang pressen. Gemeinsam seufzten sie, als er mit der Spitze eindrang und beim ersten Stoß in voller Länge in sie glitt.  

    „Du fühlst dich so gut an“, sagte Cole und hielt tief in ihr inne. 

    Summer lächelte zu ihm hoch. „Du auch, aber ich brauche mehr. Beweg dich, verdammt noch mal.“ Sie versuchte, ihm ihre Hüften entgegen zu heben, um ihn zu ficken, aber er presste sie auf die Matratze, um sie still zu halten. 

    „Warte, Kleines. Du hast mich so angetörnt, wenn ich mich jetzt bewege, ist es vorbei, bevor es richtig angefangen hat.“ 

    Sie drehte den Kopf, um Dawson anzusehen, der neben ihr zusammengerollt lag. „Hilfst du mir?“ 

    Er beugte sich zu ihr und küsste sie, lenkte sie von dem Schwanz in ihr ab, der sich nicht bewegte, bis Cole scharf die Luft einsog.  

    „Das ist so verdammt heiß“, sagte er. 

    Cole fing an, sie in einem starken, gleichmäßigen Rhythmus zu ficken. Sie legte die Arme und Beine um ihn und hielt sich fest, als das Feuer ihrer Erregung zu einem glühendheißen Brand wurde. Das Feuer trug sie immer höher und sie hob sich seinen Stößen entgegen, bis sie dachte, sie würden das ganze Hotel niederbrennen. Als er über die empfindliche Stelle zwischen Hals und Schulter leckte und dann zubiss, schnappte sie nach Luft. Einen Moment später schrie sie auf, der Schmerz wurde zu Lust und sie kam erneut. 

    Cole stieß noch drei Mal zu und drang noch tiefer ein. Sie spürte seinen Schwanz in ihr zucken, als er den Kopf hob und seinen Höhepunkt herausbrüllte. Dann leckte er die Stelle, an der er sie gebissen hatte und murmelte in ihr Ohr: „Für immer mein.“ 

    Sie waren kaum zu Atem gekommen, als er sich aus ihr löste und sich neben sie legte. Summer öffnete die Augen und sah Dawson an. Auf einen Ellbogen gestützt hatte er ihnen still zugesehen. Sein Blick traf ihren mit einem erregten, hungrigen Ausdruck, der Schauer durch sie jagte. 

    Wieder war sie erstaunt, dass ihre Erregung nur minimal zurückgegangen und ihre Energie mehr geworden war. Ihr Körper wollte, nein verlangte, immer noch nach mehr. Sie setzte sich auf und drückte Dawson mit der Hand auf seiner Brust nach hinten. Dann setzte sie sich auf seine Schenkel. Sie lehnte sich vor und leckte seinen Schwanz von den Eiern bis zur Spitze. Mit einem Blick über die Höhen und Täler seines Körpers sah sie ihm in die glühenden, blauen Augen. „Ich will dich reiten, Cowboy.“ 

      

      

    





   





 

    Kapitel 4 

      

      

      

    Zuzusehen, wie sein Bruder seine Gefährtin nahm, was das Heißeste, was Dawson je mitangesehen hatte. Ein Mal hatte er die Wurzel seines Schafts zusammendrücken müssen, um nicht zu kommen, denn er war der Nächste und dann wäre sie wirklich die ihre. 

    Als sein Bruder, nachdem er gekommen war, neben ihrer Gefährtin zusammengesunken war, hatte Dawsons Schwanz angefangen, im Gleichklang mit seinem Herzschlag in seinen Ohren zu pochen. Er grinste, als Summer ihn umstieß und sich dann auf ihn setzte. Er mochte es, wenn eine Frau wusste, was sie wollte, und ihre Gefährtin sah aus, als wäre sie hungrig nach mehr. 

    Er sog scharf die Luft ein, als ihre Zunge die Länge seines Schwanzes hochfuhr. Er dachte, seinem Schwanz würde der Kopf abfliegen, wenn sie das noch einmal wiederholte. Glücklicherweise verlangte sie stattdessen, ihn zu reiten. Er musste den Kiefer zusammenpressen, um nicht Ja zu jaulen. Er blinzelte und nickte. „Mach es, Baby“, sagte er, seine Stimme angespannt vor Verlangen. 

    Als sie ihre Finger um seinen Schwanz legte, griff er nach ihrem Handgelenk, um sie davon abzuhalten, ihn zu pumpen. „Ich bin zu nah dran“, keuchte er und sie sah ihn überrascht an. 

    Dann nickte sie mit einem frechen Grinsen, das sein Inneres noch mehr verknotete. „Ich kenne das Gefühl“, murmelte sie und legte seinen Schwanz an ihren Eingang. 

    Er konnte ein Knurren nicht verhindern, als sie sich auf ihn senkte. Sie war heiß, nass und ihre Muskeln bewegten sich um ihn.  

    „Das ist so verdammt sexy“, sagte sie und nahm ihn vollständig auf. 

    Er musste seine ganze Kontrolle aufbringen, um sie nicht herumzurollen und hart und schnell zu ficken. 

    Dawson keuchte, als wäre er gerade einen Berg hochgerannt, und grub seine Hacken in die Matratze. „Baby, meine Zündschnur ist kurz und brennt schnell. Ich weiß nicht, wie lange ich mich noch zurückhalten kann.“ 

    Verständnis huschte über ihr Gesicht und sie nickte. Mit den Händen auf seine Brust gestützt begann sie, ihn zu reiten. Dawson schloss die Augen, während sie an seinem Schaft hoch und runter glitt, mit jedem Stoß etwas härter und schneller. Am Rande nahm er wahr, dass Cole aufgestanden war und im Raum herumlief. Aber er war so gefangen von ihrer Frau, dass ihm egal war, was sein Bruder tat. 

    Dawson hielt sich so lange er konnte zurück, aber schließlich musste er dem Drang zu übernehmen nachgeben. Er musste sich bewegen. Mit den Füßen abgestützt begann er, nach oben zu stoßen und ihr entgegen zu kommen. Sie lehnte sich vor und stützte nun die Ellbogen auf ihm ab, als ob sie sich nicht mehr aufrecht halten konnte. Aber es war egal. Sie war die ihre, für immer. Er setzte sich auf, legte die Arme um ihren Rücken und drückte sie nach unten, während sein Orgasmus ihn schüttelte. „Mein!“, rief er und biss sie in die andere Seite der Schulter. 

    Der süße, kräftige Geschmack ihres Blutes strich über seine Zunge und in dem Moment schrie sie ihren Höhepunkt heraus. Ihre Pussy umklammerte seinen Schwanz, zog seine Lebensflüssigkeit aus ihm heraus und sie kamen zusammen. 

    Nachdem er den Biss durch ein Lecken verschlossen hatte, versagte jeder Muskel in seinem Körper und er konnte nur noch Summer eng an sich drücken.  

    „Fühlst du dich gut, Baby?“ 

    Ein Seufzen war die Antwort von der knochenlosen Frau in seinen Armen. „So gut“, murmelte sie einen Moment später, als er sich von ihr löste. 

    Nachdem er sie von sich gerollt hatte und sie nun auf dem Bett lag, musste er lächeln. Sie hatte schon geschlafen, war aber noch in der Lage, protestierend zu murmeln, als er sich aus ihr zurückgezogen hatte.  

    Cole reinigte Summer, während Dawson selbst ins Bad ging, um sich zu waschen. Dann holten sie die Bettdecke wieder ins Bett und kuschelten sich rechts und links neben ihre Frau.  

    Dawson nahm Summers Hand in seine und ein Gefühl der Vollständigkeit durchflutete ihn. Er atmete tief durch, entspannte sich komplett und folgte seiner Gefährtin in den Schlaf. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Als Summer erwachte, öffnete sie nicht sofort die Augen. Sie befürchtete, Cole und Dawson könnten nur ein Traum gewesen sein, und wenn sie die Augen öffnete, würde sie sich in dem engen, russischen Hotelzimmer wiederfinden, allein und unbefriedigt. 

    Dann spürte sie, wie warme Hände ihren Körper streichelten. Vier Hände fuhren über ihre Haut und hinterließen heiße Spuren. 

    Sie öffnete die Augen, hob den Kopf vom Kissen und blickte über ihren Körper. „Oh, Gott sei Dank, ihr seid real“, wisperte sie, als der Mann zu ihrer Rechten ihre Brust leckte und eine heiße, nasse Zunge um ihren harten Nippel glitt. Der andere hob den Kopf und sah sie an. Grüne Augen. Cole. Was bedeutete, dass Dawson derjenige war, der an ihrer Brust saugte, als hinge sein Leben davon ab.  

    „Warum sollten wir nicht real sein?“, fragte Cole, nahm ihren anderen Nippel zwischen die Finger und rollte ihn sanft. 

    „Oh“, stöhnte Summer und bäumte sich der Berührung entgegen. „Das fühlt sich so verdammt gut an.“ 

    „Das gefällt dir, Kleines, oder?“, fragte Cole und schnippte gegen ihren Nippel, bevor er seine Finger durch Lippen, Zähne und Zunge ersetzte. 

    „Oh, verdammt, ja“, antwortete sie, hob die Hände und fuhr durch das Haar der beiden Männer. 

    Auch wenn sie es nie jemandem gesagt hatte oder die Theorie getestet hätte, war sie immer der Meinung gewesen, dass ihre Brüste so empfindlich waren, dass sie allein durch das Spielen mit ihnen kommen könnte. Ohne darüber nachzudenken, was sie tat, hob sie die Knie und begann, mit den Hüften in die Luft zu stoßen, während die Brüder an ihr saugten. 

    Als ein Finger über ihre Pussy strich, hielt sie die Luft an. Sie wusste nicht, welchem Bruder der Finger gehörte, aber es war ihr auch egal. Es fühlte sich alles zu gut an. Der Finger tauchte in sie ein, umkreiste den Eingang und arbeitete sich langsam zu ihrer Klit vor. Als der Finger ihren kleinen, nervenbesetzten Knoten umfuhr, ging ein anderer Finger an ihren Eingang zurück. Er tauchte noch tiefer ein, fickte sie ein paar Mal, dehnte sie, und verschwand wieder.  

    „Nein“, heulte sie auf und protestierte, als der Finger nun gegen ihren Hintereingang presste. „Ich hab noch nie …“ 

    Dawson hob den Kopf, um zu erklären: „Schon gut, Baby, alles okay. Ich werde deinen Hintern dehnen, damit Cole bald deine wunderschöne Pussy vögeln kann, während ich mir deinen Hintern vornehme.“ Dann fuhr er fort, an ihrer Brust zu knabbern und mit den Fingern um den harten Nippel zu streicheln. 

    Summer versuchte, Widerworte zu finden, aber Cole nahm ihre Klit zwischen die Finger und drückte sie, was ihre Gedanken in alle Winde zerstreute. Sie konnte nur noch fühlen, was die Brüder mit ihren Fingern, Händen, Lippen und Zungen mit ihr anstellten. 

    Das lenkte sie so sehr ab, dass Dawson einen Finger in voller Länge in ihren jungfräulichen Hintereingang stecken konnte. Er begann, sie zu dehnen und Cole führte zwei Finger in ihre Pussy ein. Sie brauchte nur ein paar Minuten dieser Behandlung und sie kam. Sie gab sich den Männern komplett hin und ihr Verstand schaltete sich aus. 

    Als sie wieder denken konnte, stellte sie fest, dass sie sogar noch mehr wollte. Was war das nur mit diesen Männern, die sie mehr erregten als alle anderen vorher? 

    Sie öffnete die Augen und lag mit dem Kopf an Dawsons Schulter und Coles harter Schwanz drückte zwischen ihre Hinterbacken. 

    „Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Kleines“, sagte Cole und küsste die Bissmarkierung von letzter Nacht.  

    Die Berührung sandte einen Schauer des Verlangens durch sie. Sie sah zu Dawson auf. „Ich hab heute Geburtstag?“ 

    Er lächelte und nickte. „Ja, was willst du machen?“ 

    Summer musste nicht lange nachdenken. „Ich will deinen Schwanz saugen, während Cole mich fickt. Dann will ich shoppen gehen.“ Beim Sprechen strich sie über Dawsons Körper, bis zu seinem dicken, harten Schwanz. Sie fuhr die Unterseite entlang und umfasste sanft seine Eier. „Später will ich dann Coles Schwanz saugen und du sollst mich ficken.“ 

    Beide Brüder stöhnten.  

    Sie spürte, wie Coles Erektion zuckte und er ihre Schulter erneut leckte. „Klingt wie ein guter Plan“, murmelte er mit tiefer, rauer Stimme.  

    „Finde ich auch“, stimmte Dawson zu. 

    Dawson rutschte hoch, lehnte sich gegen das Kopfteil des Bettes und Summer kroch zwischen seine Beine. Er war länger als jeder andere Schwanz, den sie je gesehen hatte. Sie legte eine Hand um den Schaft, zirkulierte mit der Zunge um die Spitze und nahm dann nur den Kopf zwischen die Lippen. Langsam nahm sie mehr und mehr von Dawson in den Mund und spürte, wie Cole hinter ihr in Position ging. Sie nahm den Schwanz aus dem Mund und stöhnte, als er in voller Länge mit einem Stoß in ihre Pussy eindrang. Sein kurzes Haar kitzelte an ihren Hinterbacken und sie sog scharf die Luft ein. Obwohl sie sich voll darauf konzentrierte, den Schwanz vor ihr zu lutschen, zu lecken und zu lieben, war sie abgelenkt von dem Schwanz, der sie nun wie im Schnellfeuer fickte. Was gut und zugleich schlecht war. Es verhinderte, dass sie die Kontrolle verlor und zu früh kam, aber es verhinderte auch, dass sie Dawson den besten aller Blowjobs geben konnte.  

    Allerdings dauerte es sowieso nur ein paar Minuten, und er fuhr mit den Fingern in ihr Haar und hielt ihren Kopf fest, stieß nach oben in ihren Mund. Dann stöhnte er auf, stieß noch ein Mal tief zu und kam, füllte ihren Mund mit seinem herb-würzigen Samen. Im selben Moment griff Cole herum und nahm ihre Klit zwischen seine Finger. Er rollte sie, wie vorher ihren Nippel, was sie schreiend in den Orgasmus schickte, während er noch drei Mal zustieß und dann mit einem Stöhnen selbst kam. 

    Auch wenn es hart und schnell zuging, war Summer erstaunt, dass sie tatsächlich zwei Mal an einem Tag gekommen war. Sie erkannte auch am Ausdruck ihrer Gefährten, dass diese mit ihr noch nicht fertig waren. Schließlich hatte sie selbst eine Wiederholung verlangt, nachdem sie einkaufen gegangen waren, und dann wussten nur die Engel, wohin es danach gehen würde. 

    Erneut lag sie auf dem großen Bett, eingekuschelt zwischen den beiden Männern, und alle versuchten, wieder zu Atem zu kommen. 

    Als sie dachte, wieder stehen zu können, ohne sich stützend an Möbel lehnen zu müssen, setzte sie sich auf und sah Richtung Wohnbereich. „Ich hab Hunger.“ 

    „Schon wieder? Du wirst noch unser Tod sein“, neckte Cole und griff nach ihr. 

    „Hunger auf Essen“, sagte sie. Bevor er sie anfassen konnte, krabbelte sie aus dem Bett, nahm sich das erstbeste Kleidungsstück, das sie fand, und ging ins Bad. 

      

      

    





   





 

    Kapitel 5 

      

      

      

    Ein Handy klingelte, als sie kurz nach der Mittagszeit in das Zimmer zurückkehrten. Cole durchquerte den Raum und nahm ab, ehe Summer begriffen hatte, wo genau das Geklingel hergekommen war.  

    „Hallo?“ Er hörte eine Minute zu. „Wir werden in zwei Stunden da sein. Ja. Summer wird unser Führer sein. Ja, ist sie. Bis dann.“ 

    Er legte auf und sah seinen Bruder an. Der lächelnde, verspielte Mann, der sie noch eine Stunde vorher damit geneckt hatte, in einem Laden in Reizwäsche vor ihm zu posieren, war verschwunden. Stattdessen stand dort nun ein ernster Mann mit entschlossener Miene. „Ein kleines Mädchen wird vermisst und ein Sturm zieht auf.“ 

    Das sexuelle Feuer, das in ihr geglimmt hatte, als sie einkaufen waren, erlosch, und die beiden Männer fingen an zu packen.  

    „Wie kann ich helfen?“, fragte sie und folgte Cole, der durch das zweite Schlafzimmer ging, ins Bad und wieder in den Wohnbereich. 

    „Zieh Sneakers an, Jeans und T-Shirt. Pack deine Jacke aus. Die wirst du heute Abend brauchen.“ 

    Summer nickte und zog das hübsche grüne Kleidchen aus, das sie gekauft und ohne Unterwäsche getragen hatte, um ihre Männer zu reizen. Aber die schienen das nicht wahrzunehmen und zogen sich auch um. 

    „Was meintest du damit, dass ich euer Führer sei?“, fragte sie. 

    Als sie angezogen war, packte sie so viel Kleidung wie möglich in ihren Koffer und den Rest in eine große Einkaufstüte. Eine dritte Tasche enthielt die Geschenke, die sie für die glücklichen Paare gekauft hatte. 

    „Das erklären wir dir unterwegs“, sagte Dawson und schloss seine Reisetasche. „Bist du soweit?“ 

    „Ich glaub schon“, sagte sie und sah mit Verlangen auf das Bett, wobei ihre Pussy sich begierig zusammen zog. 

    Cole fing ihren Blick auf und umarmte sie. „Wenn wir das Mädchen gefunden und unsere Geschwister verheiratet haben, kommen wir zurück und bleiben eine ganze Woche in diesem Bett. Klingt das gut?“ 

    „Klingt teuer“, sagte sie ehrlich. „Ich glaube, ich würde lieber eine Woche allein mit euch in eurem Blockhaus verbringen. Oder vielleicht können wir in die Berge gehen zum Campen.“ 

    „Was immer du möchtest, Kleines.“ Er küsste ihre Schläfe. „Komm, wir halten unterwegs, um etwas zu essen.“ 

    Summer nickte und ließ ihn ihre Hand nehmen. Sie trug eine Einkaufstasche und er die andere. Dawson folgte mit den Koffern. Summer seufzte, als sie das Zimmer verließen, in dem sie sich in ihre Männer verliebt hatte. Zwei besondere Männer, die sich Summer für den Rest ihres Lebens teilen würden. 

      

      

    Als Cole den Hummer mitten in den Wäldern auf einer Holzfällerstraße keine zwei Stunden später stoppte, fühlte sich Summer wenig zuversichtlich, dass sie mit dem umgehen konnte, was man von ihr verlangte. 

    „Baby, von hier ab musst du fahren, immer schön langsam und vorsichtig“, sagte Dawson. 

    Die beiden stiegen aus dem Wagen und begannen, sich auszuziehen.  

    Summer nickte und versuchte, sich an alles zu erinnern, was sie ihr gesagt hatten. Die Ranger, die hier neu waren, wussten nichts über die erstaunlichen Hunde der Sullivan-Familie und könnten Schwierigkeiten machen. Auch hatten sie Summer einen Schnellkurs über Hundeverhalten und Bergwacht-Rettungsaktionen gegeben, obwohl sie die Arbeit übernehmen würden und Summer nur zum Wandern mit dabei war. Einiges hatte sie schon gewusst und fügte nur die neuen Informationen im Geiste hinzu.  

    Die Männer hatten ihre Kleider in den hinteren Teil des Hummers gelegt und stiegen nun auf den Rücksitzen ein.  

    „Der Sammelpunkt ist ungefähr einen Kilometer die Straße rauf“, sagte Cole. „Kannst du so weit fahren?“ 

    Summer sah über ihre Schulter und grinste. „Ich bin in Gegenden auf der Welt gefahren, wo es keine Straßen gibt. Das hier ist ein Kinderspiel.“ 

    Die Männer nickten und einen Moment später war der Rücksitz voller Hunde. Sie wartete, bis sie sich gesetzt hatten, legte den Gang ein und fuhr los. Ihre Konzentration war auf die Bergstraße vor ihr gerichtet und nicht auf die Hunde, von denen einer seinen Kopf auf ihre Schulter gelegt hatte. Sie erfreute sich an der Berührung ihres Gefährten, auch wenn er auf ihr T-Shirt sabberte. 

    Sie fuhr bis zu einer kleinen Lichtung, wo ein dunkelgrüner Pick-up und ein heller, apfelgrüner Lieferwagen nebeneinander standen. Ein großes Zelt und ein transportabler Pavillon standen auf der Wiese. Eine Frau und zwei Männer unterhielten sich dort. Summer parkte und die Frau und einer der Männer überquerten schnell die Wiese. Kaum hatte sie den Wagen verlassen und ihre Gefährten aus dem Wagen befreit, griff jemand an ihre Schulter. Sie quiekte und wurde herumgewirbelt, woraufhin ihre Gefährten verteidigend bellten und knurrten und wirklich bösartig klangen. 

    Dann sah sie, wer sie angefasst hatte. „Schon gut, Jungs, alles in Ordnung. Das ist nur Winter“, sagte sie zu den Hunden. „Hallo, kleiner Bruder“, sagte sie zu Winter. Er zog sie in eine lange, feste Umarmung. 

    „Es wird Zeit, dass du nach Hause kommst“, sagte er, küsste ihre Wange und ließ sie los. Sie errötete, als er mit dem Finger ihre Bissmarkierungen am Hals berührte. „Sieht aus, als ob du jetzt eine Weile bleiben wirst, was?“ 

    „Ja“, sagte sie. Die Hunde beschnupperten Winters Füße, starrten ihn an und knurrten leise. Dann gingen sie hinter den Wagen. „Darüber können wir später reden. Hilf mir, die beiden anzuschirren und dann würde ich gern einen Blick auf die Karte werfen.“ 

    Winter nickte und folgte den Hunden. Die Frau wandte sich an Summer. 

    „Willkommen in der Familie“, sagte sie und umarmte Summer in einer Weise, die an die Umarmungen ihrer Mutter erinnerte, als sie noch ein kleines Mädchen war. 

    „Ich bin Bridget Sullivan, die Mutter der beiden und ihrer Brüder.“ 

    „Summer Ryan. Ich bin nicht sicher, wer ich bin.“ 

    Bridget sah sie an und lächelte. „Du bist Cole und Dawsons Gefährtin. Damit gehörst du zur Familie, egal ob du sie heiratest oder nicht. Wir hätten die Jungs nicht zurückgerufen, aber weil Spring und ihre Männer bis morgen in Wilmington auf einer vorehelichen Hochzeitsreise sind und Evan und Frank Möbel nach Georgia ausliefern, hatten wir keine andere Wahl.“ 

    Summer zuckte mit den Schultern. „Ich glaube, ich bin nur zum Spaß dabei“, sagte sie, was die andere Frau zum Lachen brachte. 

    „Wohl kaum, meine Liebe. Aber darüber können wir später sprechen. Ich werde dir meine Tipps verraten, wie man mit Sullivan-Männern umgeht.“ 

    „Kann ich da auch dabei sein?“, fragte Winter und gab Bridget zwei orangene Hundegeschirre.  

    „Natürlich, Winter, aber ich glaube, du hast deine Männer ganz gut im Griff“, sagte Bridget. 

    Cole und Dawson gaben ein Knurren von sich, als ob ihnen nicht gefiel, in welche Richtung das Gespräch ging, hielten aber still, als Bridget und Winter ihnen das Geschirr anlegten und festzogen, aber nicht zu eng.  

    „Wir müssen unbedingt Namen auf diese Dinger schreiben, damit wir sie nicht jedes Mal neu einstellen müssen“, merkte Bridget an, als sie fertig waren. „Michael hat Garrett und Thomas hat Hawk. Wollt ihr beide euch trennen oder bei Summer bleiben?“ 

    Summer lachte über den Ausdruck der Hunde ihrer Mutter gegenüber, der nur als ungläubig bezeichnet werden konnte. Sie stellten sich neben sie.  

    „Na gut, ich denke das beantwortet es.“ 

    Sie gingen zu dem Pavillon, wo ein Mann in Forstverwaltungsuniform sein Handy wegsteckte und auf eine Karte sah, die auf einem Tisch vor ihm ausgebreitet war. 

    Winter übernahm das Vorstellen. „Gage, das ist meine Schwester Summer Ryan. Summer, das ist Ranger Gage Whitefeather, der bei der Forstverwaltung ist und die Suchtruppen koordiniert.“ 

    Summer schüttelte dem Mann die Hand und besah sich die Karte. „Kannst du mir zeigen, wo genau das Mädchen das letzte Mal gesehen wurde?“ 

    „Sie ist zehn Jahre alt und ihre Eltern sagen, sie ist abenteuerlustig“, sagte Gage. „Sie haben auf der Wiese gecampt und dort ist sie anscheinend einfach verschwunden. Ich habe die Eltern zum Warten in die Ranger-Station geschickt. Wir haben festgestellt, je weniger Leute in der Gegend sind, während die Sullivans suchen, desto besser.“ 

    Summer nickte. Sie hatte schon mal mit Rettungshunden gearbeitet. „Wie heißt das Mädchen?“ 

    „Havan Fellows.“ 

    „Ist sie bei den Pfadfinderinnen?“ Die Hunde legten ihre Schnauzen auf den Tisch, als ob sie ebenfalls die Karte lesen wollten. Geistesabwesend tätschelte sie deren Köpfe und machte beruhigende Laute, während sie sich die Gegend auf der Karte ansah.  

    „Äh, keine Ahnung. Warte einen Moment.“ Gage holte sein Handy hervor und rief jemanden an. Ein paar Minuten später legte er auf. „Ja, seit drei Jahren.“ 

    „Okay. Ich glaube, wir sollten diesem Fluss hier folgen.“ Summer fuhr auf der Karte eine blaue Linie nach, die nicht weit von hier nördlich verlief. Es war genau die entgegengesetzte Richtung von der, wo momentan gesucht wurde. „Als Pfadfinderin hat sie hoffentlich ein paar Dinge über Hiking gelernt und was man tut, wenn man sich verirrt hat. Habt ihr etwas mit ihrem Duft daran?“ 

    Gage gab ihr ein rosa Kinder-T-Shirt, das sie vor die Hunde hielt, damit die daran schnuppern konnten. Ihre Männer hatten ihr zwar gesagt, dass Wolfshunde sich mehr an der Sicht als am Geruch orientierten, aber ihre Hundenasen waren immer noch Hunderte Male empfindlicher als menschliche, und sie würden jeden Duft aufnehmen können, den das Mädchen hinterlassen hatte. 

    Bridget gab ihr ein Handy. „Kommt drauf an, wo du dich befindest, aber das hier mag hilfreich sein.“ 

    Summer überprüfte automatisch die Akkuanzeige und steckte es ein. Dann nahm sie eine kleinere Karte als die auf dem Tisch von Gage entgegen.  

    „Ruf uns alle halbe Stunde an“, befahl er. 

    „Möchtest du, dass ich mitkomme?“, fragte Winter. Er half ihr, den Rucksack anzulegen, der laut ihrer Gefährten eine Notfallausrüstung und eine Erste-Hilfe-Tasche enthielt. 

    „Garrett und Hawk wollten, dass du hier wartest“, erinnerte Bridget ihn. 

    „Klingt, als hättest du deine Befehle, kleiner Bruder. Ich schaff das schon. Ich hab diese zwei Haarbälle, die auf mich aufpassen.“ 

    Alle lachten, als die beiden Hunde Knurrlaute von sich gaben und Summer mit ihren Schultern anstießen.  

    Summer winkte und machte sich auf den Weg in den Wald.  

      

    Auf halbem Weg über die Lichtung begannen die Hunde, sie mehr östlich zu ziehen. Sie versuchte, die Richtung zu ändern, aber sie weigerten sich.  

    „Jungs? Könnt ihr sie riechen?“ 

    Die Hunde sahen zu ihr zurück und nickten. Dann zogen sie noch stärker zur östlichen Baumlinie. Als sie außer Sichtweite der anderen waren, machte sie die Hunde los. 

    „Okay, Jungs, macht eure Arbeit.“ 

    Einer der beiden rannte los und war innerhalb von Sekunden im Unterholz verschwunden. Sie folgte ihm und fragte sich, ob sie ihn zurückrufen sollte. Aber sie folgte ihm nur weiterhin und war nicht überrascht, dass der andere langsam direkt vor ihr herging, als sie tiefer in den Wald eindrangen. 

      

      

    Fast eine Stunde folgte sie den Brüdern. Das Gehen war kein Problem, aber die Hitze und hohe Luftfeuchtigkeit der Gegend laugten sie aus. Hinzu kam, sich durch Gebüsch und Gestrüpp zu schlagen, während sie ständig gegen den Drang ankämpfen musste, ihre Gefährten vögeln zu wollen. Als der Leithund zum Tauschen mit seinem Bruder zurückkam, was sie ungefähr alle fünfzehn Minuten taten, sah sie die beiden Hunde an. Das Wissen, wer in diesem pelzigen Äußeren steckte, verursachte ein Ziehen in ihrer Pussy. 

    „Ich brauche eine Pause“, sagte sie und ging ein paar Meter zu einem umgestürzten Baumstamm. 

      

    





   





 

    Kapitel 6 

      

      

      

    Ehe Summer es sich bequem machen konnte, hatten die Hunde irgendwie ihre Geschirre abgelegt und sich zurückverwandelt. Sie knieten rechts und links von ihr und betrachteten sie genau. Sie wirkten besorgt, allerdings nicht im Mindesten davon, dass sie sich splitternackt mitten im Wald befanden. 

    „Geht es dir gut, Baby?“, fragte Dawson. Seine Hand fuhr ihren Arm hinauf zu ihrer Schulter. 

    „Nein. Ich bin geil und will meine Gefährten vögeln.“ Sie hatte sich bis zwischen die Ohren der Männer gelehnt und geflüstert. 

    „Warum flüsterst du?“, fragte Cole grinsend. „Es ist kilometerweit in alle Richtungen kein anderer Mensch anwesend.“ 

    Summer legte den Kopf auf seine Schulter. „Ich weiß es nicht. Ich glaube, ich fühle mich schuldig, weil wir Havan finden und nicht an meine Sexgier denken sollten.“ 

    Eine Hand hob ihr Kinn an, bis sie die Gesichter der Brüder sehen konnte. Sie las darin Sorge und Erheiterung, sowie wachsende Erregung. In Sekundenschnelle verdrängte die Erregung alle anderen Emotionen.  

    „Ich glaube, wir können uns ein paar Minuten Zeit nehmen, um uns auszuruhen, bevor wir weiter nach Havan suchen.“ Cole griff nach dem Bund ihrer Jeans. „Sie ist höchstens noch einen Kilometer von uns entfernt, und wenn sie dort ist, wo ich glaube, wird sie nirgendwo hingehen, bevor wir dort sind.“ 

    „Was machst du?“, rief Summer aus, als Dawson ihr das T-Shirt auszog und nach dem Verschluss des BHs griff.  

    „Wir helfen unserer Gefährtin, sich zu entspannen, damit sie diesen Rettungseinsatz beenden kann.“ Dawson lehnte sich vor, leckte über ihre Lippen und küsste sie dann. 

    „Aber es wird gleich regnen“, merkte sie an, als die Brüder sie auf die Beine zogen und ihr die Jeans bis unter die Knie schoben. 

    „Ja, und es wird gleich regnen, egal ob wir zehn Minuten Pause machen oder nicht“, stellte Cole fest. 

    Er streichelte ihre nackte Haut und zerstreute ihre Gedanken wie Blätter im Wind. Summer konnte seiner Logik nichts entgegensetzen. Er neigte den Kopf und leckte über ihren harten Nippel. Außer den Gedanken daran, mit ihren Gefährten zur Sache zu kommen, hatte sich ihr Gehirn zu Brei verwandelt. 

    Er richtete sich auf und sie drückte ihn auf den Baumstamm, auf dem sie eben noch gesessen hatte. Er schnappte nach Luft bei dem Gefühl von rauer Borke an seinem nackten Hintern, protestierte aber nicht. Sie kniete sich vor ihn.  

    „Was möchtest du, Baby?“, fragte Dawson. 

    „Ich möchte, was ich im Hotelzimmer wollte. Coles Schwanz lutschen, während du mich vögelst.“ 

    Sie grinste, weil beide Männer bei dem Vorschlag stöhnten. Sie schlossen die Augen, als sie ihre Hände um beide Schwänze legte.  

    „Ich glaube, damit können wir dienen, Baby“, sagte Cole und spreizte seine Beine noch weiter. 

    Summer ging näher ran, bis ihre Lippen nur noch Zentimeter von seinem Schwanz entfernt waren. Sie legte die Ellbogen auf seine Schenkel und ergriff mit der rechten Hand den Schaft mit zwei Fingern und dem Daumen. Mit der Zungenspitze umrundete sie den Schlitz. Dann sah sie über ihre Schulter zu Dawson. „Machst du mit, oder willst du nur da stehen und zusehen?“ 

    Summer wartete nicht auf eine Antwort, sondern wandte sich wieder dem Schwanz in ihrer Hand zu und pumpte ihn langsam. Ein Blick auf Coles Gesicht zeigte, dass der Mann den Mund leicht geöffnet hatte und seine Lider vor Verlangen nur halb geöffnet waren. Der Anblick war so sexy, dass sich ihre Pussy zusammenzog. 

    Ihre inneren Muskeln zogen sich erneut zusammen, als Dawsons stumpfe Spitze über ihre Pussy und Klit strich. Diesmal war sie es, die knurrte, weil Dawson die ganze Länge seines Schwanzes durch die Säfte schob, die sie überschwemmten. Er hörte erst auf, als er sie komplett ausfüllte.  

    Summer nahm Cole in den Mund und schloss die Lippen um die Spitze, saugte sanft und erntete ein Keuchen von dem Mann. Dawson zog sich aus ihr zurück und sie holte tief Luft, nahm Cole so tief in den Mund, dass ihre Lippen auf ihre Hand stießen, die ihn umschlungen hielt. Dann hob sie den Kopf und schluckte, benutzte ihren ganzen Körper und bewegte sich zurück, was sie auf Dawsons Schwanz schob.  

    So bewegte sie sich zwischen den Brüdern vor und zurück, zunächst mit einem langsamen Rhythmus, aber bald schneller und härter, weil ihr Verlangen außer Kontrolle geriet. 

    „Komm für uns, Baby“, befahl Dawson. 

    Seine Hand griff um ihre Hüfte und zwischen ihre Beine, wo er fest auf ihre Klitoris drückte. Gleichzeitig griff Cole nach ihren Brüsten und kniff in ihre Nippel. Dann rutschte ein feuchter Finger in ihren Hintereingang. 

    Diese vier sinnlichen Reize schossen sie ab. Coles Schwanz dämpfte ihren Orgasmusschrei, aber als die Brüder ihr in die Ekstase folgten, hallten deren Schreie durch den Wald. Summer schluckte stöhnend Coles Samen und Dawson füllte sie mit seinem heißen Saft. Sie behielt Coles Schwanz im Mund, bis er weicher wurde. Dann leckte sie ihn ein letztes Mal und sah zu dem Mann auf. „Lecker“, sagte sie mit einem Zwinkern. 

    „Du bist lecker“, antwortete er und grinste ebenfalls. „Und ich kann es nicht erwarten, dich in Sanctuary zu haben und meinen Anteil an deinen süßen Säften zu bekommen.“ 

    „Das klingt nach Spaß“, sagte Dawson und zog seinen Schwanz aus ihr.  

    Sie reinigten sich mit Tüchern aus dem Rucksack. 

    Als sie alle wieder zu Atem gekommen waren, zog Summer sich an und die Männer schimmerten und wurden wieder zu Hunden. Sie legte ihnen das Geschirr an und nahm ihren Rucksack. „Okay, lasst uns Havan holen.“ 

      

      

    In der nächsten halben Stunde bewegten sie sich schneller. Summer dachte sich, dass sie hinter dem nächsten Busch oder der nächsten Biegung auf dem nicht existierenden Pfad, den die Hunde sie entlang führten, auf jemanden treffen würden. Und wenn es nur Rotkäppchen oder die sieben Zwerge waren.  

    Jetzt hörte sie Knurren, Brummen und Bissgeräusche. Sie drückte sich erneut durch das Gebüsch und trat auf eine kleine Lichtung mitten ins Chaos. Summer schnappte nach Luft. Ein Trio kleinerer Hunde umkreiste ihre Wolfshunde und verteidigte ihre Beute, die außer Reichweite auf einem Felsen auf der anderen Seite der Lichtung hockte. Das kleine Mädchen hatte ihre Knie an die Brust gezogen und die Arme darum gelegt, und beobachtete mit großen Augen, wie einer nach dem anderen Summers Gefährten angriff. Jedes Mal jagten die großen Hunde ihre Gegner zurück. Glücklicherweise waren die wilden Hunde so mit dem Kampf beschäftigt, dass sie nicht auf Summer achteten. Sie trat zurück in die Büsche und arbeitete sich langsam um die Lichtung herum, wobei sie versuchte, nicht ins Blickfeld der Hunde zu geraten, die immer wilder wurden.  

    Als sie den Felsen umrundet hatte, sodass er nun zwischen ihr und den kämpfenden Tieren war, fand sie eine Lücke und betrat die Lichtung. Sie sah hoch, konnte aber das kleine Mädchen nicht sehen, das sie retten wollten. 

    „Havan?“, rief sie leise, weil sie die Aufmerksamkeit der Hunde nicht auf sich lenken wollte. „Bist du Havan Fellows?“ 

    „Bist du hier, um mich zu meinen Eltern zurück zu bringen?“ Havan blickte über den Rand des Felsens zu ihr herunter. 

    Summer war fasziniert von den zarten Zügen und dem langen, braunen Haar des Mädchens, noch bevor sie deren Augen sah. Sie waren ebenfalls dunkelbraun, mit einem goldenen Ring um die Iris, der funkelte und ihr zuzuzwinkern schien. 

    „Ja, Süße, das ist genau der Grund, warum wir hier sind“, antwortete Summer. „Wie bist du da raufgekommen?“ 

    „Ich kann gut klettern. Als die bösen Hunde aufgetaucht sind, hab ich da drüben ein paar Ritzen im Felsen gefunden und bin raufgeklettert.“ Havan zeigte nach links. „Gehören die braunen Hunde dir? Die sind wirklich groß.“ 

    Summer ging an die Stelle, auf die Havan gezeigt hatte, und sah, was sie meinte. Für ein kleines Mädchen die perfekte Leiter, aber zu klein für Summers Hände und Füße. „Ja, sie gehören mir“, sagte sie und wärmender Stolz glühte in ihrem Herz. 

    Der Klang der wütenden Hunde nahm zu. Dann hörte sie das Gejaule von verletzten Hunden und das Rascheln von Büschen. Plötzlich herrschte Ruhe auf der Lichtung. Einen Moment später erschienen Cole und Dawson, immer noch in Hundegestalt. Sie hechelten und sahen aus, als könnten sie eine Ruhepause brauchen. 

    „Havan, kannst du jetzt runterklettern? Die bösen Hunde sind weg und wir müssen zurück sein, bevor es dunkel wird.“ 

    „Okay“, sagte das kleine Mädchen. 

    Havan kletterte herunter und Summer holte faltbare Wasserschüsseln aus dem Rucksack. Mit einer Flasche Wasser füllte sie die Schalen auf. Dann holte sie vier Kraftriegel aus dem Gepäck. Einen gab sie Havan, dann zerbrach sie die anderen und das Mädchen und sie fütterten die Hunde damit, während sie sich noch eine Flasche Wasser teilten.  

    „Bist du bereit, zurückzuwandern?“, fragte Summer, während sie alles einpackten und keine Spuren auf der Lichtung hinterließen. 

    „Ja. Ich wette, Mama und Papa sind mächtig sauer“, sagte Havan und nahm Summers Hand. 

    Sie folgten den Hunden über die Lichtung und den Weg zurück, den sie gekommen waren. 

    Sie waren jetzt langsamer, aber Havan war eine echte Kämpferin und weigerte sich, auf einem der Hunde zu reiten, auch wenn sie keine Last für sie gewesen wäre.  

    Summer versuchte ein paar Mal, das Handy zu benutzen, und hatte schließlich irgendwann genug Signalstärke, um Gage anzurufen und ihm zu sagen, dass sie Havan gefunden hatten und auf dem Rückweg waren. 

      

      

    Nachdem sie Havan an Gage übergeben hatten, lobte Summer ihre Hunde und ließ sie in den Hummer klettern. Schnell stieg sie in den Wagen und fuhr fort, ehe jemand von der Menschenmenge, die sich dort versammelt hatte, auch nur bemerkte, dass sie überhaupt da gewesen waren. 

    Ein paar Kilometer weiter hielt sie an und sah auf den Rücksitz, wo die Männer damit beschäftigt waren, ihre Kleidung anzuziehen. „Geht es euch gut? Keine Bisse von wilden Hunden oder Kratzer oder irgendwas, das genäht werden muss?“ 

    „Nein, Baby, uns geht es gut“, versicherte ihr Dawson. 

    Cole sagte: „Das hast du toll gemacht. Du hast Havan beruhigt und sie in Bewegung gehalten, und bist beim Anblick der wilden Hunde nicht ausgerastet.“ 

    „Na ja, also es wäre besser, wenn einer von euch jetzt das Fahren übernehmen könnte, denn ich bin nicht sicher, wie lange ich mich noch so tapfer halten kann“, sagte sie und kämpfte gegen unerklärliche Tränen an. 

    „Oh, natürlich, Baby. Komm nach hinten zu Cole und ich fahre.“ Dawson öffnete seine Tür und stieg aus. 

    Er war schneller um das Auto herum und öffnete ihre Tür, als sie ihren Gurt lösen konnte. Als sie aus dem Wagen glitt, weigerten sich ihre Knie, ihr Gewicht zu tragen und knickten ein. Dawson fing sie auf und hob sie auf seine Arme.  

    Er küsste sie und umarmte sie fest. „Ich bin so stolz auf dich, Baby“, wisperte er und ging zu Coles offener Tür. Sobald sie saß, zog sein Bruder sie auf seinen Schoß und küsste sie ebenfalls. Summer brauchte nicht auf dem Sitz zu sein, sie entspannte sich in Coles Umarmung, während Dawson einstieg und losfuhr. Sie achtete nicht auf ihre Umgebung und hörte den beiden nur zu, trug aber nichts zu dem Gespräch bei. Sie hörte genauer zu, als es um Hochzeiten ging, besonders ihre Hochzeit, und ob sie damit noch warten sollten, bis sie sich miteinander eingelebt hatten. 

    Summer hob den Kopf von Coles Schulter. „Wenn ich wählen darf, dann lasst uns sofort einen Pfarrer suchen.“ 

    Das brachte die Männer für einen Moment zum Verstummen. Dann sahen sie Summer an. 

    „Bist du sicher, Kleines?“, fragte Cole. „Von uns aus würden wir gern übermorgen zusammen mit unseren Brüdern heiraten, aber wir wollen dich zu nichts drängen, dessen du dir nicht absolut sicher bist.“ 

    Summers Herz machte einen Satz. Sie lächelte Cole an und dann Dawson. „Ich bin mir sicher. Mir ist klar, dass wir uns erst einen Tag kennen, aber es fühlt sich richtig an. Ich will euch beide heiraten. Ich hoffe nur, dass Spring und Winter nicht sauer werden, wenn sie ihren besonderen Tag mit uns teilen müssen.“ 

    „Es wird auch unser besonderer Tag, Baby. Und ich bin sicher, es macht ihnen nichts aus. Schließlich sind sie auch Gefährten und werden es verstehen.“ 

    „Meine Eltern werden vor Schock lila Hundebabys gebären“, sagte Summer und lehnte sich wieder an Coles Brust. „Zwei Töchter und ein Sohn, alle mit Gestaltwandlern verheiratet? Ja, definitiv lila Hundebabys.“ 

    Die Brüder lachten, dann sagte Dawson: „Wenn es Wolfshunde werden, behalten wir sie, ansonsten werden sie sie mit nach Hause nehmen müssen.“ 

    Summer kicherte. „Natürlich ist das alles theoretisches Gerede, bis einer von euch mich fragt, ob ich ihn heiraten will. Ohne einen anständigen Heiratsantrag werde ich nicht heiraten“, sagte sie mit einem hochnäsigen Südstaatenakzent.  

    Die Brüder tauschten einen Blick aus und lachten. „Wir denken darüber nach“, sagten sie beide gleichzeitig. 

      

      

    





   





 

    Kapitel 7 

      

      

      

    Bis die Scheinwerfer des Hummers ein Schild erhellten, auf dem Willkommen in Sanctuary stand, kämpfte Summer darum, wach zu bleiben und es fiel ihr schwer, stillzusitzen. Erschwerend kam hinzu, dass sie pinkeln musste und den gähnenden Abgrund füllen wollte, zu dem ihr Magen geworden war. Sie konnte es nicht erwarten, ihr neues Zuhause zu sehen. Die Aussicht, den Rest der Familie ihrer Gefährten kennenzulernen, machte sie allerdings mehr nervös als freudig erregt. Sie hoffte, mit Bridget an ihrer Seite würde der Rest der Familie leicht zu erobern sein. 

    Dawson parkte neben dem großen, grünen Lieferwagen. „Willkommen in Sanctuary.“ 

    „Ja, Kleines, willkommen in deinem neuen Zuhause.“ 

    Summer gab Cole einen schnellen Kuss und kroch anschließend von seinem Schoß. Dann sprang sie vom Rücksitz. Auf dem Boden begann sie zu hüpfen, denn die Natur rief nun sehr laut. Cole und Dawson stiegen ebenfalls aus und gingen an den Kofferraum.  

    „Sie werden sicher alle im Waschhaus sein, also geh dort hin. Wir legen das hier nur schnell weg und sind auch gleich da“, sagte Cole und lächelte aufmunternd. Er nahm das Hundegeschirr aus dem Hummer. 

    Summer nickte und folgte dem breiten, gut markierten Weg. 

      

      

    * * * * 

      

      

    Als Summer außer Hörweite war, sah Dawson seinen Bruder an. „Also wie machen wir das jetzt?“ 

    „Was machen?“, fragte Cole, öffnete den Kofferraum und stieg hinein. 

    „Summer einen Antrag machen. Sie will einen anständigen Heiratsantrag. Was zur Hölle wissen wir darüber, wie man das macht?“ Dawson übergab das Hundegeschirr seinem Bruder, der es zu den anderen legte. 

    „Ich finde, wir sollten sie eine Weile schmoren lassen. Die Erwartung wird es zu etwas Besonderem machen, egal ob wir es versauen oder nicht“, sagte Cole, stieg aus dem Wagen und schloss die Tür. 

    „Was?“ 

    „Ich erkläre es dir später. Jetzt wartet unsere Gefährtin auf uns“, sagte Cole, nahm den Koffer und eine große Einkaufstasche. 

    Dawson trug den Rest und folgte seinem Bruder den Weg entlang. 

      

      

    * * * *  

      

      

    Summer sah sich um und war von der Vielfalt der Architektur in dem kleinen Tal beeindruckt. Das erste Haus, an dem sie vorbei kam, war ein reich verziertes, viktorianisches mit dunkelgrünen, blauen und weißen Umrandungen. Die rundherum angelegte Terrasse und der dreistöckige runde Turm waren besonders schön verschnörkelt, wie ein Lebkuchenhaus. Wie die Häuser in Savannah und Charleston, wo sie nach dem College eine Weile gearbeitet hatte. 

    Das nächste Gebäude war eine dreistöckige Scheune, die sie an die moderne Jagdhütte in den französischen Alpen erinnerte, wo sie mal bei einer Konferenz gegen den Welthunger einen Vortrag gehalten hatte. Sie hatte die ganze Zeit in Meetings verbracht und die Gegend nicht erkunden können, oder sich ansehen, welch andere Annehmlichkeiten die Lodge bot, außer dem großzügigen Konferenzraum und ihr kleines Gästezimmer mit Internet-Anschluss, damit sie ihren Boss über ihre Fortschritte informieren konnte. 

    Das Schild an dem Gebäude deklarierte es zum Waschhaus. Sie betrat die breite Terrasse davor und wartete auf ihre Gefährten. Dabei betrachtete sie die anderen Häuser, die um den Pfad herum gebaut waren, der einen großen, blühenden Garten umrahmte und beim Parkplatz endete.  

    Es gab drei Blockhäuser mit breiten Terrassen. Das Erste war silbergrau vom Alter, als ob es das allererste Gebäude im Tal gewesen sein könnte. Die beiden anderen waren doppelt so groß und wirkten um Jahrzehnte jünger. Sie sahen alle aus, als ob sie in einen Rückzugsort in den Bergen gehörten. 

    Das letzte Gebäude stand etwas entfernt von den anderen und wirkte komplett fehl am Platz. Das zweistöckige Schloss mit einem flachen Dach und vier quadratischen Türmen erinnerte an Steinvillen und Burgen, die sie in Irland und Schottland im letzten Urlaub gesehen hatte, den sie sich genommen hatte, bevor sie ihren momentanen Job anfing. Ein großer Unterschied zu diesen Gebäuden waren jedoch die Satellitenschüsseln und Antennen auf den Türmen. Einen verrückten Moment lang dachte Summer, das Schloss wäre ein kauernder, silbergrauer Alien.  

    „Was hältst du davon?“, fragte Dawson, als die Männer zu ihr auf die Terrasse traten. 

    Summer sah noch einmal in die Runde und dann ihre Gefährten an. „Ich verstehe, warum die ersten Sullivan-Männer sich hier niedergelassen haben. Es ist wunderschön, friedlich und alles, was ein Zuhause sein sollte.“ 

    Ihre Männer lächelten vor Freude über ihre Beurteilung und Cole öffnete die Tür. „Zeit, die Familie kennenzulernen, Kleines.“ 

    „Kann ich erst zur Toilette und mich frischmachen?“ 

    „Klar“, sagte Cole und stellte die Taschen ab. „Wir können uns hinten reinschleichen, da ist ein Bad im Umkleideraum.“ 

    Er nahm ihre Hand und führte sie um das große Gebäude herum. Die Rückseite war dem Wald zugewandt. Nach einem Drittel des Gebäudes hielt Cole vor einer Tür an. Er öffnete sie mit nur einem leichten Quietschen der Scharniere. 

    „Gleich auf der linken Seite“, sagte er und küsste sie auf die Schläfe, als sie an ihm vorbei ging. 

    „Danke.“ Sie hielt inne, drehte sich um und erwiderte den Kuss. „Ich brauche nicht lange.“ 

    „Lass dir Zeit, Kleines.“ 

    Summer erledigte ihr Geschäft und sah dann in den Spiegel. Sie schnappte nach Luft. Sie sah zerzaust und vom Wind zerwühlt aus, als ob sie nach Monaten aus der Wildnis ohne jeden Komfort gekommen wäre. Während sie sich Gesicht und Hände wusch, fiel ihr auf, dass es genau so war. Sie hatte Monate ohne Spiegel oder Make-up verbracht, nur Sonnenschutzcreme benutzt und nichts vermisst.  

    Mit den Fingern versuchte sie, das Chaos ihrer Haare zu ordnen und wünschte sich in diesem Moment, sie hätte etwas zur Verfügung, um ihren Männern zu zeigen, dass sie nicht die öde Durchschnittsfrau war, die sie seit zwei Tagen kannten. 

    Aber sie hatten sie doch so gesehen und sie dennoch genommen, von Heirat gesprochen, und das alles ohne irgendwelche Schönheitskunstgriffe, also warum wollte sie jetzt damit anfangen? Außerdem hatte sie nie kapiert, wie man Make-up aufträgt, sodass es ebenmäßig und natürlich wirkt. Lieber so weitermachen, wie sie angefangen hatte, mit frischem Gesicht und einem Lächeln. 

    Ein letztes Mal fuhr sie mit den Fingern durch ihre Haare und kicherte, als ein Blatt zu Boden segelte. „Oh Mann, du bist echt ein Hauptgewinn“, sagte sie zu der Frau im Spiegel. „Aber egal. Sie lieben dich trotzdem.“ 

    Nachdem sie alles getan hatte, was sie konnte, um sich einigermaßen vorzeigbar zu machen, verließ sie schließlich den Schutz des Umkleideraumes. Cole wartete im Flur und wirkte leicht nervös. 

    „Alles in Ordnung?“ 

    „Ich habe Hunger und würde gern duschen, aber es geht mir gut“, antwortete sie. Sie gingen den kurzen Flur entlang Richtung Wohnbereich des Hauses und sie wurde wieder von ihrer Neugier überwältigt. 

    „Dann lass uns etwas zum Abendessen finden.“ Cole folgte ihr dicht auf und rempelte gegen sie, als sie abrupt stehenblieb und sich umsah. Er legte die Arme um sie, damit sie nicht auf die Nase fiel.  

    Die Ecke am Eingang wirkte wie eine Bibliothek. Regale voller Bücher an zwei Wänden. Mehrere gemütlich aussehende Sessel in den Farben Bordeauxrot und Marineblau warteten darauf, dass jemand sich darauf zusammenrollte und den Nachmittag mit Lesen verbrachte. Neben jedem Sessel stand ein Tischchen mit einer Leselampe.  

    Im Zentrum des Raumes stand eine Bar. Aber als sie näher heran ging, erkannte sie die Geräte einer voll ausgestatteten Kaffee-Bar, komplett mit allem, was jeden Kaffeetrinker glücklich machen würde. 

    An der gegenüberliegenden Seite des riesigen Raumes, der sich fast über die gesamte Gebäudefläche erstreckte, abgesehen vom Bad und Umkleideraum, befand sich die Küche. Küche und Esszimmer wurden durch einen Tresen mit sechs Stühlen getrennt. Im Essbereich stand ein langer Tisch und sechs weitere, kleinere Tische rund herum. Der Boden hier bestand aus schwarz-weißen Kacheln. Der große Esstisch war schwarz und die kleineren Tische waren in diesem tiefen Rot der Scheune gestrichen.  

    Neben dem Essbereich grenzte ein Wohnbereich an. Dunkelgrauer, hochfloriger Teppich am Boden. Mehrere Sofas, Fernseh- und Ohrensessel in grau und blau, die alle in Richtung des riesigen Flachbildschirms ausgerichtet waren, der über dem Kamin hing. 

    Rechts befanden sich eine Reihe Waschmaschinen und Trockner aus Edelstahl plus Tische zum Wäschefalten. Links war ein Bereich durch einen Vorhang abgetrennt. 

    Sie sah hoch und stellte fest, dass die Decke zwei Stockwerke über ihrem Kopf schwebte. Ein paar Schritte weiter sah sie Galerien vor den beiden Stockwerken entlangführen. Zehn Zimmer befanden sich auf jedem Stockwerk. 

    „Wow, es ist mit allem ausgestattet“, flüsterte sie Cole über die Schulter zu.  

    „Das hoffen wir. Und was immer dir fehlt werden wir für dich organisieren. Wir möchten, dass du hier glücklich bist, süße Summer. Bist du bereit, die Familie beim Abendessen zu treffen?“ 

    Summer holte tief Luft, aber die Geier, die in ihrem Magen kreisten, verursachten ihr Schwindel. Kopfschüttelnd sah sie ihn an. „Würden sie es als unmöglich empfinden, wenn wir nicht zu ihnen gingen? Ich wäre jetzt lieber mit meinen Gefährten allein.“ 

    Cole legte einen Arm um ihre Schultern und umarmte sie. „Was immer du willst, Kleines. Die Familie kann bis morgen warten, aber du musst etwas essen.“ 

    „Was ist los?“ Dawson presste sich von hinten an Summer. 

    „Sie ist müde und hungrig und braucht ihre Gefährten, kein Familienessen. Kannst du ihr etwas aus der Küche holen, während wir hochgehen und duschen?“ 

    Dawson nickte. „Ich kümmere mich um alles.“ 

    „Vielen Dank“, sagte Summer über die Schulter hinweg. „Kannst du bitte auch etwas Fruchtsaft mitbringen?“ 

    Dawson küsste ihre Schläfe. „Kein Problem, Baby. Geh mit Cole und mach dich frisch. Ich bring das Essen in ein paar Minuten.“ 

    Damit ging Dawson und Cole eskortierte Summer in den zweiten Stock. Als sie oben waren, war ihre Pussy tropfnass, aber ihr Körper meldete, dass der Jetlag angekommen war.  

    Im Schlafzimmer mit einem King-Size-Bett sah Cole sie an. „Du siehst erschöpft aus“, sagte er und legte eine Hand an ihre Wange. 

    Summer nickte mit bebender Unterlippe. „Es tut mir leid. Ich will dich, aber …“ 

    „Aber du hast einen Jetlag und wir haben dich zu sehr beansprucht. Erst mit dem Shoppen und dann die Wanderung durch den Wald“, beendete Cole den Satz für sie. 

    Sie nickte wieder und war überrascht, dass er näherkam und sie umarmte. „Das ist verständlich, Kleines. Wir haben noch den Rest unseres ganzen Lebens, um deinen köstlichen Körper anzubeten. Also los, erstmal ausziehen.“ 

    Er half ihr aus den Kleidern und zog sich ebenfalls aus. Dann gingen sie in die Dusche, wo er sie schnell und komplett abwusch. Seine Erektion, die ab und zu gegen sie stieß, ignorierte er. Dann wusch er sich schnell selbst und sie gingen aus der Dusche, wo er Summer abtrocknete. Er half ihr in ein sauberes T-Shirt und führte sie aus dem Bad. 

    Dawson wartete schon auf sie mit einem Tablett voll Sandwiches und drei Gläsern Orangensaft. Sie setzten sich auf das Bett und aßen schweigend, aber es war eine angenehme Stille. Nach dem Essen ging Dawson duschen, während Cole das Geschirr nach unten brachte und Summer sich unter der Bettdecke zusammenrollte, wo sie kurz darauf einschlief. 

      

      

    





   





 

    Kapitel 8 

      

      

      

    „Summer Margaret Ryan, du hast zehn Minuten, dich und deine Gefährten anzuziehen und zum Frühstück zu erscheinen“, bellte eine nicht sehr vertraute Stimme durch die Tür und riss Dawson unsanft aus seinem Traum, mit einer schönen Frau in seinen Armen aufzuwachen. 

    „Hau ab, Winter“, rief eine Frau neben ihm. „Wir werden da sein, wenn wir da sind.“ 

    „Ich werde es Bridget ausrichten“, war die amüsierte Antwort. 

    Dawson öffnete die Augen. Jemand kuschelte sich an seine Seite, als ob sie sich vor der Welt verstecken wollte. Ihre Hand fuhr über seine Brust und ihr Schenkel glitt sein Bein hinauf und berührte fast seinen Schwanz. Das Gefühl ihrer Haut an seiner schickte das Blut in seinen Schwanz, bis er stand und auf Action wartete. 

    „Guten Morgen, Baby“, murmelte er und küsste, was er von ihr erreichen konnte, lehnte sich in die Kissen zurück und versuchte, sich davon abzuhalten, tief in ihre Pussy einzudringen und sich etwas Morgensex zu holen. 

    „Morgen, Dawson“, antwortete sie leise und rollte sich von ihm weg. Ihm entkam ein Knurren wegen der unbeabsichtigten Abfuhr. „Morgen, Cole.“ 

    „Guten Morgen, Kleines. Fühlst du dich heute besser?“ 

    „Ja und nein“, sagte sie. „Ich fühle mich besser, aber auch schuldig. Und ich brauche etwas Zuneigung von meinen Gefährten.“ 

    „Dagegen könnten wir etwas tun, aber wir haben nur ein paar Minuten“, sagte Cole. „Wir wäre es mit einem Quicky jetzt und nach dem Frühstück gehen wir in unser Haus und haben den ganzen Tag heißen Doggie-Sex?“ 

    Summer stöhnte und erbebte vor freudiger Erwartung. „Oh, das gefällt mir.“ 

    Dawson öffnete den Nachttisch, wo er das Gleitgel hineingetan hatte und den nagelneuen Butt-Plug, den er gekauft hatte, als sich Summer und Cole sexy Reizwäsche angesehen hatten. Als er sich umdrehte, hatte Cole Summer schon auf den Rücken gelegt, mit den Beinen an ihre Brust gepresst, und schob seinen Schwanz langsam in sie. In dieser Position konnte sich ihre Gefährtin nicht gegen das wehren, was er zu tun vorhatte. 

    Nachdem er den Plug und die Finger einer Hand eingeschmiert hatte, kniete sich Dawson zwischen die Beine seines Bruders. Sein Schwanz war so hart, dass er begann, ihn langsam selbst zu pumpen, während er sanft aber stetig einen Finger in Summers Hintereingang schob.  

    „Was zur Hölle machst du da?“, knurrte Cole. 

    „Wieso?“ 

    „Sie umklammert mich gerade wie eine Faust.“ 

    „Er hat wieder einen Finger in meinem Hintern“, sagte Summer. Sie klang gleichzeitig angestrengt und damit einverstanden. 

    „Ich werde dich gut einschmieren und ein bisschen dehnen, und dann den Plug einführen, um dein hübsches, kleines Loch zu öffnen. Nach dem Mittagessen – wenn du ein braves Mädchen warst – werde ich deinen schönen Hintern vögeln.“ 

    Dawson schob den Finger rein und raus, drehte ihn dabei. Das Gefühl ihrer zusammengezogenen Muskeln um seinen Finger jagte heiße Impulse der Erregung direkt in seine Eier. 

    Cole stöhnte. „Ich denke, das gefällt ihr, Bruder. Sie klammert sich um meinen Schwanz, als ob sie gleich kommt.“ 

    „Dawson“, keuchte Summer. 

    „Ja, Baby?“ 

    „Steck den Plug in meinen Hintern und komm zu mir rauf.“ 

    „Jawohl, Ma’am“, sagte Dawson. 

    Noch einmal drehte er seinen Finger beim Rein- und Rausgleiten. Dann steckte er den Plug hinein. Langsam und vorsichtig rutschte er durch die zusammengezogenen Ringe der Muskeln. 

    „Oh, Scheiße, ja“, stöhnte Summer, während er weiter schob, bis das flache Ende an der Haut ihres Loches anstieß. 

    Dawson wischte sich die Finger an dem Handtuch ab, das er zu diesem Zweck auf dem Nachttisch liegen hatte, krabbelte über das Bett und kniete sich neben den Kopf seiner Frau. „Wie willst du es haben, Baby?“ 

    Summer sah ihn mit einer Wildheit in den Augen an, die er noch nie gesehen hatte. Ihr Ausdruck schickte Wellen der Begierde pulsierend durch ihn, bis er nicht mehr sicher war, ob er seinen Orgasmus lange genug zurückhalten konnte, um ihre Wünsche zu erfüllen. 

    Cole kniete sich hin und legte ihre Beine um seine Mitte, sodass sie sich weit genug drehen konnte, um Dawsons Schwanz in den Mund nehmen zu können. Er zischte bei dem Gefühl ihres heißen, nassen, seidigen Mundes um seinen Schwanz. „Ich bin viel zu nah dran“, sagte er zu seinem Bruder. 

    Cole nickte. „Ich auch. Summer, komm mit uns, Kleines.“ 

    Dawson begann, in Summers saugenden Mund zu stoßen und Cole fickte hart ihre Pussy. Sie fassten beide an Summers Nippel und zwickten sie, bis Summer schrie, sich aufbäumte und kam. 

    Einen Herzschlag später raste Dawsons Höhepunkt durch seinen Körper. Er spürte seinen sengendheißen Samen aus den Eiern und seinen Schwanz hoch schießen, aus seiner Spitze explodieren und auf Summers wartender Zunge landen. Während er ihren Mund füllte, hörte er Cole stöhnen, als der ebenfalls kam. 

    Dawson zwang sich, die Augen zu öffnen. Er blickte erst auf seinen Bruder und dann auf ihre Frau, und wusste sofort, dass dies einer dieser Momente war, an den er sich für immer erinnern und bei dem Gedanken daran sofort hart werden würde. 

      

      

    Sie waren eben auf die Matratze gesunken und kuschelten mit ihrer Gefährtin in den Nachwehen ihrer Liebe, als jemand an der Türklinke rüttelte. 

    „Was zur Hölle?“ Cole sprang aus dem Bett, hob seine Unterhose vom Boden auf und es rüttelte erneut an der Tür. 

    Er öffnete sie nur so weit, um zu sehen, wer es war, wobei er die Sicht in den Raum verdeckte. „Guten Morgen, Mom. Kann ich dir irgendwie helfen?“ 

    „Winter hat euch gewarnt, dass ich hochkomme, wenn ihr nicht in zehn Minuten am Tisch seid, oder?“ 

    Sie klang viel zu freundlich. 

    „Ja, ich glaube, das hat er getan“, sagte Cole. „Wir werden später unten sein.“ 

    „Nein, Sir. Ihr werdet euch anziehen und runterkommen, und zwar jetzt. Ihr habt zwei Minuten, bis ich komme und euch die Treppe runterzerre, egal, was ihr anhabt oder nicht.“ 

    Dawson sah, wie Cole tief durchatmete. Bridget war der Boss und sie wussten beide, dass sie auch durchzog, was sie androhte. Er rollte sich aus dem Bett und zog sich an, warf Summer ihre Kleidung zu, die zusammen mit denen der Männer ein Durcheinander bot. 

    „Zieh das hier an. Nach dem Frühstück kommen wir zurück und dann kriegst du auch die Dusche, die du gestern Abend nehmen wolltest“, sagte er, als sie ihn ansah, als sei er verrückt geworden. 

    Cole hatte die Tür geschlossen und zog sich an. „Wenn du ins Bad willst, Kleines, rate ich dir, dich zu beeilen. Mom macht keine leeren Drohungen. Wenn sie sagt, sie schleift uns nackt nach unten, dann meint sie es auch so.“ 

      

      

    * * * * 

      

      

    Auch wenn Dawsons Plan ein guter war, hatte Bridget andere Vorstellungen. Nach einem köstlichen Frühstück, bei dem Summer schließlich die Väter ihrer Gefährten und Winters Gefährten kennengelernt hatte, konnte sie endlich duschen, aber ohne jemanden, der ihr den Rücken wusch. Bridget verteilte Aufgaben an die Männer, die mit den Hochzeitsvorbereitungen zu tun hatten. Was bedeutete, alles, was sichtbar war, zu putzen. Nicht nur im Waschhaus, sondern in ganz Sanctuary. 

    Mittags war Summer so weit, einen ihrer Gefährten zu kidnappen und als Geisel zu nehmen, bis er ihren drängenden sexuellen Hunger gestillt hatte, den der Plug verursachte, den sie schon den ganzen Vormittag trug. Als sie sich vorsichtig an den Mittagstisch gesetzt hatte, strich sie über die Schöße ihrer Männer und erntete ein Knurren von ihnen. Dann nahmen ihre Männer ihre Hände und legten sie wieder in Summers Schoß zurück.  

    Dawson flüsterte ihr zu: „Später, Baby. Wir stecken bis zum Hals in Moms Liste und sie lässt uns nicht aus den Augen, bis alles erledigt ist.“ 

    „Aber ich brauche euch jetzt.“ Sie flüsterte in sein Ohr und knabberte an seinem Ohrläppchen. „Ich weiß nicht, wie lange ich noch diesen Plug tragen kann, ohne jemanden anzufallen.“ 

    „Ich weiß, Baby. Mir geht’s genauso mit dem Wissen, dass du den Plug schon den ganzen Morgen trägst. Wir werden ihn nach dem Essen rausnehmen und heute Abend bist du dann bereit für uns beide. Jetzt setz dich anständig hin, oder die Familie wird Seiten an dir sehen, die du niemandem zeigen wolltest.“ 

    Summer setzte sich verschnupft zurück. Ihr Bruder grinste sie über den Tisch hinweg an. Sie errötete und machte ein noch finstereres Gesicht. Sie hatte keine Ahnung, wie sie sich die nächsten zehn Minuten zurückhalten sollte, ganz zu schweigen von sechs Stunden.  

      

      

    Als das Essen beendet war, sah Bridget Cole und Dawson an. „Nachdem ihr das Geschirr weggeräumt und das Abendessen geplant habt, müsst ihr euren Kram aus dem oberen Zimmer holen und mit Summer in euer neues Zuhause gehen.“ 

    „Ja, Ma’am“, sagten die beiden. 

    Mit geübten Bewegungen hatten Cole und Dawson den Tisch in Rekordzeit abgeräumt. Dann nahmen sie ein paar große Packungen mit Spareribs aus dem Gefrierschrank und legten sie zum Auftauen in kaltem Wasser in das große Spülbecken. Nachdem sie sich für die Beilagen entschieden hatten, nahmen sie Summer an der Hand und führten sie nach oben. Cole schnappte sich einen Stapel Wäschekörbe und Dawson nahm einen Karton mit Plastiksäcken mit.  

    Im Zimmer zogen sie sich nicht nackt aus, wie Summer gehofft hatte. Stattdessen packten sie ihre Kleider, Bücher und Habseligkeiten in die Körbe und Säcke. Sie brauchten nicht lange, den Raum zu leeren, und nur zwei Touren, um alles in das zweite Blockhaus zu bringen. Cole öffnete die Tür zum Haus und Dawson schwang sich Summer auf die Arme. 

    „Willkommen im Sanctuary Gemischtwarenladen“, sagte er und übertrat die Schwelle. 

    Er setzte sie nicht ab, während er herumlief und ihr zeigte, dass das Erdgeschoss des Hauses ein Laden war wie aus einem alten Wildwestfilm.  

    Eine offene Treppe teilte den Raum in zwei Hälften. Die Wände der Vorderseite bestanden aus Fenstern. Die anderen waren voller deckenhoher Regale. Sie enthielten eine große Auswahl an Dosen, fertige und hausgemachte Lebensmittel. Tische überall im Raum waren bedeckt von Stoffstapeln, bunten Materialien und anderen zum Leben notwendigen Gütern. Unter den Tischen stapelten sich Papiertücher, Toilettenpapier, Motorölkanister und andere größere Sachen, die sonst nirgends hinpassten. Es gab sogar eine Vitrine mit Bonbons und Süßigkeiten. Das war wirklich ein Tante-Emma-Laden.  

    „Wenn das hier ein Laden ist, wo wohnen wir dann?“, fragte Summer, als sie endlich ihre Stimme wiederfand. 

    „Oben“, sagte Cole und ging mit Säcken beladen an ihnen vorbei. 

    „Du kannst mich jetzt ruhig runterlassen“, sagte Summer zu Dawson, der seinem Bruder hinterher ging. 

    „Aber ich trage dich gern. Du fühlst dich gut an in meinen Armen“, sagte Dawson und streichelte ihre Wange mit der Nase.  

    „Du bist verrückt“, sagte sie kichernd, als seine Finger an ihrer Seite sie kitzelten. 

    „Nein, ich bin verliebt“, sagte Dawson leichthin.  

    Sie waren oben angekommen. 

    „Ich auch“, gab Summer zu. Sie küsste ihn. 

    „Ich auch“, sagte Cole an ihrer anderen Seite. 

    „Und was machen wir nun deswegen?“, fragte Summer, nachdem sie Cole geküsst hatte. 

    „Trägst du immer noch den Plug?“ 

      

      

    





   





 

    Kapitel 9 

      

      

      

    Summer blinzelte, als sie Coles Frage hörte. Sie hatte jetzt eigentlich einen Heiratsantrag erwartet. Dann nickte sie langsam, was beiden Männern einen Laut entlockte, als wären sie gefoltert worden. 

    Cole nahm Summer aus Dawsons Armen und drehte sich um. „Das ist unser Zuhause“, sagte er und ging in einen offenen, großen Raum. Am hinteren Ende befand sich eine Küche. Drei Barhocker standen an der Theke, die die Küche optisch abtrennte. Eine Couch mit zwei Fernsehsesseln stellte das Wohnzimmer dar. Ein großer Ottomane zum darauf Liegen stand dazwischen. Dann drehte sich Cole und sie sah den Rest des Raumes. Eine halbe Wand diente als Raumteiler. Er ging darum herum und sie waren in einem luxuriösen Schlafzimmer. Das Bett war größer als das von letzter Nacht. An einer Wand waren zwei offene Türen. Hinter der ersten war ein begehbarer Kleiderschrank und hinter der zweiten befand sich ein Bad mit einer Eckbadewanne und einer verglasten Dusche.  

    „Es ist nichts Besonderes. Wir können vergrößern oder ein neues Haus bauen, wenn du willst.“ 

    Summer schüttelte den Kopf. „Ich liebe es. Es ist wunderschön. Und perfekt, denn ich wette, ihr seid nicht oft hier oben.“ 

    „Da wäre ich nicht so sicher“, sagte Cole und ließ sie auf das Bett fallen. 

    Seine dunkle, sexy Lache schickte Schauer Summers Rücken hinab, direkt zu ihrer Klit, die erwartungsvoll zu pulsieren anfing. Summer dotzte kaum auf der Matratze auf und schon begannen die Männer, ihr die Kleider auszuziehen. In weniger als einer Minute war sie nackt und vier Hände strichen Feuer über ihre sensible Haut, Lippen küssten und knabberten und saugten an ihr, bis sie am Rand ihrer Kontrolle angelangt war. 

    „Bitte“, bettelte sie, als eine Hand zwischen ihre Beine fuhr und dann tiefer und gegen den Plug in ihrem Hintern drückte. 

    Schauer rasten durch sie und ihre Begierde wurde immer mehr angefacht. Mit beiden Armen griff sie nach ihren Männern und streichelte alle Körperteile, die sie erreichen konnte. Das Problem war nur, dass sie beide immer noch angezogen waren. 

    Dawson leckte ihren erigierten Nippel. „Bitte was, Baby?“ 

    Summer hörte ein Knurren und stellte überrascht fest, dass es von ihr kam. „Zieht euch aus und fickt mich!“, knurrte sie. „Ich brauche euch jetzt beide!“ 

    Cole machte ein beschwichtigendes Geräusch, biss sanft in ihren anderen Nippel, und dann zogen sie sich beide zurück. 

    Sie öffnete die Augen und wusste nicht mehr, wann sie sie geschlossen hatte. Sie sah, dass sich die Männer schnell auszogen. In weniger als einer Minute krabbelten sie nackt auf das Bett. 

    „Ich möchte das sexy hintere Loch“, sagte Dawson und gab ihr einen schnellen Kuss. 

    „Das bedeutet, ich bekomme deine hübsche Pussy“, sagte Cole und legte sich zwischen ihre Beine. 

    Summer hob die Arme und Beine und legte sie um ihn, damit er nicht entwischen konnte. „Mein“, knurrte sie, hob den Kopf und saugte fest an seinem Schlüsselbein. 

    „Ja, Kleines, alles deins“, sagte Cole und bewegte die Hüften, sodass die Spitze seines Schwanzes von ihrem Eingang bis zur Klit und wieder zurück glitt. 

    „Fick. Mich. Jetzt.“ Summer wand sich unter ihm, versuchte, mit ihrer Pussy seinen Schwanz einzufangen. 

    Mit einem tiefen Grollen in seiner Brust hielt Cole ihre Hüften und stieß in voller Länge in ihre Pussy. Er schob die Hände unter ihre Hinterbacken und sagte sanft: „Halt dich fest, Gefährtin, wir gehen in Position für Dawson.“ 

    Cole rollte sie, bis sie an der Bettkante waren. Er manövrierte sie so, dass ihr Hintern aus dem Bett hing. Diese Position drückte seinen Schwanz noch tiefer in sie. Sie bewegte die Schultern und sog scharf die Luft ein, als ihre Nippel über seine Haut strichen. 

    Dawson ging hinter sie und fickte sie vorsichtig mit dem Plug, bevor er ihn herauszog. Ehe sie das Gefühl des Ausgefülltseins vermissen konnte, an das sie sich gewöhnt hatte, drückte etwas Dickeres und Stumpferes in sie. 

    „Hol tief Luft, Baby. Entspann dich und lass mich rein“, sagte Dawson leise in dieser tiefen, brummigen Stimme, die Summer zum Erzittern brachte. 

    Sie holte tief Luft und versuchte, zu tun, was er verlangte, aber entspannen war fast unmöglich, weil Cole zwischen sie griff und ihre Nippel zwirbelte. Die beiden Schmerzblitze schossen Feuer direkt zu ihrer Klit, wo sie explodierten und Flammen über sämtliche Nervenenden ihres Körpers leckten, bis sie den Feuersturm nicht mehr zurückhalten konnte.  

    „Ich bin viel zu kurz davor“, rief sie, als Cole sie auf ihren Schwanz hob und wieder senkte. Das schob Dawson noch tiefer, bis sie die Haare um seinen Schwanz an ihren Hinterbacken spürte. 

    „Tu es, Baby, komm für uns“, flüsterte Dawson in ihr Ohr.  

    Als ihre Muskeln um seinen Schwanz etwas locker ließen, zog er sich halb zurück und stieß dann wieder tief zu. Er drückte sich näher an ihren Rücken und leckte über seine Bissmarkierung. Cole tat dasselbe. Nach drei Stößen hatten die Brüder einen Rhythmus entwickelt, bei dem immer einer von ihnen tief in ihr war. Summer kämpfte darum, sich zurückzuhalten, auch wenn sie so kurz davor war, dass sie bereits spürte, wie die Hitze der Explosion sie vereinnahmen wollte. Sie sah in Coles grasgrüne Augen, während sich ihr Inneres vor unerfüllter Lust des verweigerten Höhepunktes zusammenzog. 

    „So stur“, murmelte er und fuhr mit dem Finger über die Mitte ihres Körpers bis zu ihrem Eingang. „Komm, Kleines. Gib mir deine süßen Säfte.“ 

    Etwas in seiner Stimme traf in ihr Herz und drehte es herum. Beim nächsten Herzschlag streichelte er mit dem Finger ihre Klit und der Orgasmus schoss durch sie wie eine glühende Sternschnuppe. Summer schrie und bäumte sich zwischen den Brüdern auf, die Muskeln ihrer Pussy und in ihrem Hintern zogen sich zusammen und melkten die Männer mit ihr in den Strudel des Höhepunktes. 

    Sie hörte brüllendes Knurren der beiden und spürte dann den Lustschmerz der Zwillingsbisse an ihrem Hals, was sie in den nächsten Orgasmus beförderte, der nicht abebben wollte, bis sie gegen Coles Brust geschmolzen war und nicht mehr wusste, wo sie begann und er aufhörte.  

    Sie jammerte, als Dawson sich aus ihr herauszog und verschwand, und seufzte, als er zurückkam und sie mit einem warmen Waschlappen reinigte. Als Cole sich aus ihr zurückzog seufzte sie erneut, versuchte aber nicht, ihn in sich zu behalten. Er legte sich mit ihr in den Armen auf den Rücken, sie rollte sich neben ihn und kuschelte sich so eng an ihn, wie sie nur konnte. Es war nicht überraschend, dass Dawson sich an ihre andere Seite legte, bis sie alle Haut an Haut waren. In diesem Moment fühlte es sich an, als seien sie alle drei eins. 

    Nach einer langen Weile des stummen Dösens, fuhr Cole mit zwei Fingern über den Arm, der auf seiner Brust lag. „Ja, du wirst noch mal unser Tod sein.“ 

    „Mhm, aber was für eine Art, zu sterben“, murmelte Dawson. Seine Worte klangen verschlafen. 

    Summer hatte keine Energie zum Sprechen und küsste einfach nur Coles Brust. 

      

      

    Als irgendwann eine Glocke in der Ferne erklang, hob Summer den Kopf. „Was war das?“ 

    „Mom. Das ist ihre Art, die Familie zusammenzurufen. Die Glocke erspart ihr, überall herumzurennen. Adam, Brock und Spring müssen wohl zurück sein“, erklärte Dawson. Er rollte sich aus dem Bett und suchte seine Kleidung zusammen. „Entweder das, oder deine Eltern sind angekommen.“ 

    „Meine Eltern? Oh Gott, ich hab total vergessen, dass die heute kommen. Ich kann so nicht rausgehen“, jammerte sie leise, setzte sich auf und verbarg ihre Nacktheit. 

    „Das will ich auch nicht hoffen. Von jetzt an sieht dich niemand mehr nackt, außer uns“, sagte Cole. 

    „Natürlich“, stimmte sie sofort zu, krabbelte über die Matratze und stieg aus dem Bett. „Das ist aber nicht, was ich meinte.“ 

    „Was hast du denn damit gemeint, Baby?“, fragte Dawson. 

    „Ich meinte, frisch gevögelt auszusehen ist nicht gerade die beste Art, meine Eltern zu begrüßen, nachdem ich sie seit sechs Monaten nicht mehr gesehen habe.“ Schnell zog sie sich ihre Kleider über. 

    Die Brüder betrachteten sie genau, was sie noch unsicherer machte. 

    „Ich weiß nicht, Kleines. Du siehst toll aus, mit einem Funkeln in den Augen und einer gesunden, rosigen Hautfarbe“, sagte Cole. „Ich glaube nicht, dass sich deine Eltern für etwas anderes interessieren, außer der Tatsache, dass du hier bist. Besonders, nachdem Winter verkündet hat, dass er morgen Garrett und Hawk heiratet.“ 

    „Das hat er ihnen noch nicht gesagt?“ 

    „Nein. Hat nur gesagt, dass er die Männer gefunden hat, mit denen er den Rest seines Lebens verbringen will. Schwulenheirat ist in North Carolina nicht legal, also wird es niemand außer der Familie erfahren, aber es ist und bleibt ein Versprechen, das sie sich geben wollen.“ 

    Summer nickte und wandte sich ab, als sie keinen Kommentar dazu abgaben, ob sie nun auch heiraten würden oder nicht. Sie wollte ihnen ebenfalls ihr Versprechen vor der Familie geben, obwohl sie ihre Gefährten erst seit zwei Tagen kannte. Sie wollte deren Ring tragen und hören, wie der Prediger die Worte sagte, die sie verbinden würde. Aber sie war auch so mädchenhaft, dass sie sich wünschte, gefragt zu werden, statt selbst zu fragen. 

    Dann traf es sie wie ein Schlag. Vielleicht hatten Cole und Dawson es sich anders überlegt und wollten sie gar nicht mehr heiraten.  

    Die Glocke bimmelte erneut. „Klingt, als ob die ungeduldig werden“, sagte sie, schlüpfte in ihre Sneakers und ging zur Treppe, ohne darauf zu achten, ob ihre Gefährten ihr folgten. 

    Als sie an der Haustür ankam, war ihre glückliche Stimmung verflogen wie die Luft aus einem Ballon. Langsam dachte sie, es war eine gute Entscheidung, dass sie ihren Boss noch nicht angerufen hatte, um ihm zu sagen, dass sie nach der Hochzeit nicht nach Russland zurückkommen würde. 

      

      

      

    





   





 

    Kapitel 10 

      

      

      

    Für den Rest des Tages ging Summer ihren Gefährten aus dem Weg. Was nicht schwer war, denn seit ihre Schwester und ihre Eltern da waren, forderten sie mehr Aufmerksamkeit von ihr, als ihr lieb war. Aber sie lächelte und versuchte, ihre Traurigkeit zu verbergen.  

    Nur Winter durchschaute sie wie immer. Obwohl er jünger war, war er immer derjenige gewesen, der wusste, wenn sie traurig war und darauf bestand, ihr zu helfen. Was er auch wieder tat, als das Abendessen vorbei war. Er nahm ihren und Springs Arm.  

    „Entschuldigt uns, aber wir machen jetzt eine Ryan-Geschwister-Schlafanzug-Party“, verkündete er und führte sie aus dem Waschhaus. „Bridget, Mom, wenn du mitmachen willst, bist du mehr als willkommen, aber die anderen sind nicht eingeladen.“ 

    „Wohin gehen wir?“, fragte Summer, als sie auf dem Pfad waren. 

    „Wir müssen reden. Wir bleiben über Nacht in der Festung, fern der Sullivan-Männer“, sagte Winter. Sie gingen den Pfad entlang an den Blockhäusern vorbei. 

    Als sie in dem Haus waren, das wie eine Festung aussah, wo er mit seinen Gefährten lebte, schloss Winter die Tür und sah Summer an.  

    „Was ist los?“ 

    Summer blinzelte. „Was meinst du? Nichts ist los. Mir geht es gut. Wir sind alle zusammen und du und Spring werdet morgen heiraten. Was könnte falsch daran sein?“ 

    Sie wandte sich ab und blinzelte die Tränen weg, die sich ihren Weg bahnen wollten. Sie wollte ihnen nicht ihre Last aufbürden, dass ihre Männer sie nicht so wollten, wie deren Gefährten ihre Geschwister wollten. 

    „Blödsinn“, sagte Winter. 

    „Ich stimme Winter zu“, sagte Spring. „Und ich bin erst ein paar Stunden wieder hier. Cole und Dawson sind deine Gefährten, oder?“ 

    „Ja“, sagte Summer leise. Die Traurigkeit in ihrer Stimme war sogar für sie selbst zu hören. 

    „Wo ist dann das Problem?“, fragte Winter, ging in die Küche und holte drei Bier. 

    „Gestern sprachen sie über Hochzeiten und heiraten und ich sagte, dass ich einen anständigen Heiratsantrag möchte. Sie sagten, sie denken darüber nach, haben aber bisher nichts weiter davon gesagt. Nicht mal heute Nachmittag, als wir über die Hochzeiten gesprochen haben.“ Summer schniefte und eine Träne rollte über ihre Wange. „Ich glaube, sie vögeln mich gern, wollen aber nicht wirklich den Rest ihres Lebens mit mir verbringen.“ 

    Damit fiel ihre emotionale Kontrolle zusammen und sie ließ sich auf die Couch fallen und schluchzte. Spring und Winter setzten sich an ihre Seiten und umarmten sie, während ihre Tränen liefen.  

    „Ich bin sicher, dass das nicht stimmt“, sagte Spring. „Natürlich sind sie Männer und Gestaltwandler und sehen die Dinge anders, aber …“ 

    Ehe sie ihren Satz beenden konnte, öffnete sich die Tür und Bridget kam rein. „Was ist passiert?“, fragte sie. 

    „Deine Söhne benehmen sich wie blöde Ärsche“, erklärte Winter. 

    „Es sind Männer, natürlich sind sie blöde Ärsche. Aber von welchen Söhnen sprichst du?“ 

    „Cole und Dawson haben Summer zur Gefährtin gemacht, aber als sie sagte, sie möchte einen anständigen Heiratsantrag, meinten sie nur, dass sie darüber nachdenken werden“, sagte Spring.  

    Bridget setzte sich an den Couchtisch vor Summer. Sie öffnete ein Bier und legte Summers Hände um die Dose. „Trink das, Süße. Dann werde ich dir ein paar Dinge über die Männer erklären, mit denen du den Rest deines Lebens verbringen wirst.“ 

    Summer nickte und nahm einen großen Schluck. „Aber woher willst du das wissen? Ich soll eigentlich Ende der Woche nach Russland zurück.“ 

    „Ob du zu deinem Job zurückkehrst oder nicht, ist eine Sache. Aber eins musst du wissen. Deine Männer werden dich immer lieben. Es spielt keine Rolle, ob du mit ihnen in Sanctuary bist oder sie mit dir in Russland. Du solltest ihre Loyalität oder Liebe niemals infrage stellen. Es sind deine Gefährten und du bist die Einzige, mit der sie von nun an zusammen sein werden, bis zu ihrem Tod.“ 

    „Ich verstehe das nicht“, gab Summer zu, nachdem sie noch einen großen Schluck Bier getrunken hatte. 

    „Für einen Gestaltwandler ist das Wichtigste im Leben, seinen Gefährten zu finden. Es ist nicht wie in der menschlichen Welt, wo man sich in das Aussehen einer Person verliebt, in die Persönlichkeit oder in was auch immer. Für einen Gestaltwandler wurde nur eine bestimmte Person auf dem Planeten ausgesucht, die sein Gefährte oder seine Gefährtin ist. Wenn er diese Person gefunden hat, hat er auch seinen Lebenssinn gefunden.“ 

    „Warum haben sie mir dann keinen Antrag gemacht? Ich sagte ihnen, dass ich es als etwas Besonderes ansehen würde, morgen mit Spring und Winter zu heiraten, aber sie sagten nur, sie würden darüber nachdenken“, sagte Summer und hörte den weinerlichen Ton in ihrer Stimme. 

    Bridget kicherte. „Wie ich meine Jungs kenne, planen sie etwas Besonderes. Aber selbst wenn du morgen nicht heiratest, musst du wissen, dass ihre Gefährtin zu sein eine viel stärkere Bindung ist als jede Eheschließung es je sein könnte. Diese Verbindung kann nur durch den Tod eines Gefährten gebrochen werden.“ 

    Summer dachte über die Worte nach, trank ihr Bier aus und Winter nahm sie dann alle mit auf eine Tour durch das Haus, in dem niemand mehr war, nachdem er es umdekoriert hatte. Als sie das Büro erreichten, das sich die drei Gefährten teilten, hatte Summer eine Entscheidung getroffen. 

    „Winter, gibt es in all dem abgefahrenen Elektronik-Kram auch ein Telefon, das ich benutzen kann?“, fragte sie.  

    Spring und Bridget gingen wieder nach unten. 

    „Örtlich, national oder international?“ Er grinste und nahm ein Telefon von einer Station. 

    „National. Ich muss meinen Boss anrufen.“ 

    „Was wirst du ihm sagen?“ 

    Summer antwortete nicht. Stattdessen tippte sie die Handy-Nummer ihres Chefs ein. „Hi, Travis. Summer hier. Ich wollte dir Bescheid geben, dass ich nicht wie geplant nach Russland kommen werde. Ich habe mich entschlossen, mir eine Weile freizunehmen.“ Sie nahm das Telefon vom Ohr, als er anfing zu brüllen und wartete, bis er aufhörte, damit sie wieder sprechen konnte. „Ich habe meinen Bericht fertiggestellt, bevor ich abgereist bin und Hammond kann sich die Details ansehen. Ich habe fast ein Jahr Urlaub übrig, und du willst doch immer, dass ich den nehme. Also nehme ich einen Teil davon jetzt. Ach, zur Hölle damit, ich werde ihn komplett nehmen.“ Diese Ankündigung verursachte eine weitere ohrenbetäubende Antwort. „Lass Cindy meine Sachen packen und an die Adresse meiner Eltern schicken. Danke, Travis.“ 

    Ehe er wieder losbrüllen konnte, beendete sie das Gespräch und schaltete das Telefon aus. „Er ist nicht gerade erfreut, wird mir aber ein paar Wochen geben, um darüber nachzudenken.“ 

    „Gut. Dann lass uns jetzt feiern. Vielleicht hat Bridget noch ein paar Tipps, wie man ihre Jungs unter Kontrolle hält, ohne die Hilfe von Holzlöffeln oder Bratpfannen.“ Winter kicherte und ging nach unten. 

    „Ich weiß nicht“, sagte Summer. „Holzlöffel könnten interessant sein.“ 

      

      

    Am nächsten Morgen half Summer ihrer Schwester in ein hübsches, gelbes Sommerkleid, das ihr als Brautkleid diente, und konnte sich das Lächeln nicht verkneifen. Das Gespräch mit Bridget über das Leben mit den Zwillingen hatte ihr klargemacht, dass es wirklich keine Rolle spielte, ob sie verheiratet waren oder nicht. Sie waren Gefährten und es würde für die beiden keine andere Frau geben als Summer. Und sie, die zwar Beziehungen gehabt, aber nie den Richtigen gefunden hatte, hatte nun zwei, die ihre Leben für sie geben würden. 

    Das Leben war schön. 

    Klar würde ein Heiratsantrag alles perfekt machen, aber darauf kam es nicht an. Sie waren Gefährten und das war viel wichtiger als verheiratet zu sein. 

    „Du siehst aus, als ob du dich heute besser fühlst“, sagte Spring. Ihre Hände glitten über ihren Zwillingsbaby-schwangeren Bauch.  

    Eins der schockierenden Dinge, die sie von Bridget erklärt bekommen hatten, war, dass Gestaltwandlerschwangerschaften nur sechs Monate dauerten.  

    „Das stimmt. Ich habe beschlossen, dass verheiratet sein nicht so bedeutend ist, solange meine Gefährten mich weiterhin lieben“, sagte Summer. Sie gingen zur Haustür. 

    Sie sah an dem blassblauen Kleid herunter, das sie in Charlotte für die Hochzeit gekauft hatte. Es war hübsch und weiblich und ihre Männer hatten fast angefangen zu sabbern, als sie damit aus der Umkleide kam.  

    Sie hatten Winter rausgeschmissen, damit sie sich in Ruhe für die Hochzeit umziehen konnten. Ihre Mutter war gekommen und dann so tränengerührt gewesen, dass sie sie ins Waschhaus geschickt hatten, wo sie nach den Blumenbouquets suchen sollte, die Summer gestern arrangiert hatte.  

    Winter und ihr Vater warteten draußen, bereit, sie zum Waschhaus zu eskortieren, wo die Zeremonie in der Kapelle stattfinden würde. Thomas Sullivan war Pastor und würde die Trauung übernehmen. 

    Summer folgte ihrer Schwester nach draußen und war überrascht, dass sie nicht allein waren. Cole und Dawson standen dabei, in den gleichen schwarzen Anzügen und weißen Hemden, mit Krawatten, die zu ihren strahlenden Augenfarben passten. Winter sah zufrieden aus und ihr Vater wirkte überwältigt, als die vier Männer die Frauen ansahen. 

    „Mädels, ihr seht wunderschön aus“, sagte er und sah dann Summer an. „Liebling, die beiden hier haben dir was zu sagen, bevor wir in die Kapelle gehen.“ 

    „Summer Margaret Ryan, wir haben uns erst vor drei Tagen kennengelernt, aber du bist die andere Hälfte unserer Seelen“, begann Cole. 

    „Wir haben dich sofort geliebt und lieben dich immer noch, und werden dich lieben, bis zu unserem letzten Atemzug und darüber hinaus“, ergänzte Dawson. 

    Summer lächelte. Die beiden traten vor und knieten sich nebeneinander vor sie.  

    „Willst du uns heiraten? Willst du uns zu zwei der glücklichsten Männer in Sanctuary machen, indem du heute unsere Frau wirst?“, endeten sie gemeinsam. 

    „Ja, es wäre mir eine Ehre“, sagte sie, legte die Arme um beide Männer und küsste zuerst Cole. „Ich liebe dich.“ Dann küsste sie Dawson. „Und dich liebe ich auch.“ 

    „So, das reicht, ihr drei. Cole, Dawson, geht zu euren Brüdern ins Waschhaus, damit ich noch ein paar Worte zu meinen Mädchen sagen kann.“ 

    „Ja, Sir“, sagten die Männer und erhoben sich. Sie küssten Summer auf je eine Wange und gingen dann. 

    Summer sah ihnen hinterher und ihre Pussy zog sich bei dem Anblick zusammen. Sie seufzte, als ihr Vater vor sie trat und ihr die Sicht nahm. 

    „Bist du dir ganz sicher, Summer?“, fragte er. „Du kennst sie erst seit ein paar Tagen.“ 

    „Daddy, ich war mir noch nie im Leben über irgendwas so sicher. Es ist, als hätte ich mein ganzes Leben auf die beiden gewartet“, sagte sie und seufzte glücklich. 

    „Und du, Spring? Bist du sicher, dass du dich an zwei Männer binden willst?“ 

    „Ja, Dad. Ich fühle genau wie Summer. Jetzt lasst uns gehen, bevor sie nach uns suchen.“ 

    Summer nahm Dads rechten Arm und Spring den linken. Sie gingen den Weg entlang. Summer zwang sich zu dem langsamen Gang, den ihr Vater vorlegte, obwohl sie am liebsten die Schuhe ausgezogen hätte und zu ihren Gefährten gerannt wäre. 

      

      

    





   





 

    Kapitel 11 

      

      

      

    „Ich erkläre euch nun zu Mann und Frau und Gefährten fürs Leben“, sagte Thomas zehn Minuten später. 

    Offiziell nach den Regeln der Außenwelt wurden die Frauen mit dem ältesten Zwillingsbruder verheiratet und die Hochzeitszeremonie wurde leicht verändert, um den zweiten Ehemann mit einzuschließen. Und Winters Eheschließung mit seinen Gefährten galt außerhalb der Familie als nicht existent.  

    Cole konnte nicht auf die Erlaubnis warten und küsste Summer so lange, bis sein Bruder knurrte. Er ließ von ihr ab und sah seiner Braut ins Gesicht. „Ich liebe dich, Mrs. Sullivan.“ 

    Atemlos lächelte sie ihn an. „Ich liebe dich, Cole.“ 

    Dann küsste Dawson sie, bis Cole ihm auf die Schulter tippte. „Genug, Bruder.“ 

    Er grinste, als Dawson ihn ignorierte, den Kopf hob und zu ihrer Ehefrau sagte: „Ich liebe dich, Baby.“ 

    „Ich liebe dich, Dawson.“ 

      

      

    Anderthalb Stunden später nahm Cole Summers Hand und führte sie zur Hintertür des Waschhauses.  

    „Wohin gehen wir?“, fragte sie, als sie hinaustraten, wo Dawson mit einem großen Korb zu seinen Füßen wartete. 

    „Wir dachten, wir bringen dich zu einem unserer Lieblingsplätze“, sagte Dawson, nahm den Korb und ihre freie Hand. „Kannst du in diesen Schuhen laufen?“ 

    Summer nickte. Sie führten sie den Pfad entlang hinter die Festung und in den Wald. Cole hatte den anderen verboten, ihnen zu folgen, und Evan und Frank hatten versprochen, die anderen fernzuhalten, während sie ihre Vermählung feierten. 

    „Es ist so schön hier“, sagte sie mehrmals, als sie gemächlich durch den Wald wanderten. 

    Kurz bevor sie ihr Ziel erreichten, hielt Cole an und ließ Summer zu Atem kommen. Als sie sich ausgeruht hatte, führte er sie durch einen Bogen im Gebüsch auf eine kleine Lichtung mit einem drei Meter hohen Wasserfall auf einer Seite. Das Wasser fiel in einen breiten, tiefen Teich und floss von dort ins Tal. 

    „Oh, Mann“, hauchte sie und sah sich um. „Das ist fantastisch.“ 

    „Das war schon immer unser Lieblingsplatz. Magst du schwimmen gehen?“, fragte Dawson und setzte den Korb auf ein paar Steinen ab, die sie aus dem Fluss geholt hatten, als sie vierzehn gewesen waren.  

    „Ich hab keinen Badeanzug dabei“, sagte sie lächelnd und zog die Schuhe aus.  

    „Wir auch nicht. Schließlich haben wir nun unseren Honeymoon“, sagte Cole und zog den Anzug aus. Dann öffnete er die Knöpfe des Hemdes. 

    „Was, wenn jemand vorbeikommt?“ Sie fing an, die sechs Knöpfe auf der Vorderseite ihres Kleides zu öffnen. 

    Cole verlor seine Denkfähigkeit, als sie das Kleid öffnete und nichts als Haut entblößte und ein blassgelbes Seidenhöschen, das sie vor ein paar Tagen bei ihrer Shopping-Tour gekauft hatte. Sie zog das Kleid aus und hängte es vorsichtig über einen Ast.  

    „Also, was meint ihr?“, fragte sie, drehte sich im Kreis und zeigte ihnen das sexy kleine Nichts, das sie trug.  

    Cole verschlug es die Sprache. Er kickte seine Schuhe von den Füßen, warf sich das Hemd über die Schulter und zog Hose und Unterhose in einer Bewegung nach unten.  

    Dawson schien nicht dasselbe Sprachproblem zu haben. „Du bist wunderschön“, hörte er seinen Bruder sagen. 

    „Absolut umwerfend“, krächzte er, ging drei Schritte vorwärts und umarmte seine Frau. 

    Sie sah zu ihnen auf, Dawson stand an ihrer anderen Seite. „Ich habe gestern meinen Boss angerufen.“ 

    „Bist du sicher, dass du jetzt darüber reden willst?“, fragte Dawson. 

    In der Hoffnung, das Thema wechseln zu können, strich Cole ihr über den langen, glatten Rücken. Als er beim Höschen ankam, zog er daran und riss es ihr herunter. Er warf es zusammen mit seinen Kleidern über die Schulter.  

    „Ja“, sagte sie.  

    Cole hob sie hoch und trug sie mit Dawson neben sich ins Wasser. Das Wasser war kalt, konnte aber nicht den sexuellen Feuersturm löschen, der in seinem Bauch brodelte, oder seine Erektion mildern, die ab und zu an den Hintern seiner Frau stieß. 

    „Also, was hast du zu deinem Boss gesagt?“, fragte Cole. Er versuchte, locker zu klingen, obwohl er alles andere als das war. Sein Herz raste und seine Eingeweide zogen sich vor Angst und Erwartung zusammen. 

    „Ich hab ihm nicht wirklich etwas erzählt, außer, dass ich nicht wie geplant nach Russland fliegen werde und einen Teil meines Urlaubs nehme.“  

    „Und was stellst du mit so viel Freizeit an?“, fragte Dawson.  

    Er kam an ihre andere Seite, sodass sie nun zwischen ihnen war. 

    Cole hielt sie auf dem Arm und Dawson streichelte ihren Körper, spielte mit ihren Brüsten, ihrer Klit und noch mehr. 

    „Wenn es okay für euch ist, würde ich gern die Gegend erkunden und dabei überlegen, ob ich zu meinem Job zurückgehe oder nicht“, sagte sie. „Aber das war, bevor ich den schönen Heiratsantrag bekam. Ich glaube, ich sollte ihn noch mal anrufen, und ihm sagen, dass ich sofort kündige.“ 

    „Warum wartest du nicht, ob es dir hier überhaupt gefällt, bevor du so eine lebensverändernde Entscheidung triffst?“, schlug Cole vor. 

    „Vielleicht möchtest du nach drei Monaten entscheiden, dass du uns für eine Weile verlassen willst“, sagte Dawson. 

    Summers Gesicht wurde ausdruckslos. „Wollt ihr das? Dass ich nur ein paar Monate bleibe und dann wieder gehe?“  

    Sie begann, in Coles Armen zu strampeln, aber zusammen hielten sie sie an Ort und Stelle fest.  

    „Nein, Kleines, das wollen wir nicht. Wenn es nach uns ginge, würden wir dich die nächsten sechzig oder siebzig Jahre nackt und schwanzgefüllt halten“, sagte Cole. Seine Stimme sank bei dem mentalen Bild, das ihn mehr erregte, als die nackte Frau in seinen Armen. 

    Summer blinzelte und dachte einen Moment nach. Dann lächelte sie und lehnte ihren Kopf an seine Brust. „Das klingt gut, aber ich bin nicht sicher, was eure Brüder davon halten würden.“ 

    Der freche Kommentar löste ein Zwillingsknurren aus, dann trat Dawson zurück und Cole zog die Arme unter ihr weg, sodass sie ins Wasser fiel. Sie lachten über den Schrei, als das kalte Wasser Summer mit einem Platscher willkommen hieß. 

    Als sie wieder zum Stehen gekommen war, rückten sie wieder näher an sie heran. „Du bist unsere Gefährtin, unsere Summer, und wir lieben dich jetzt und für immer“, erklärte Dawson, hob sie aus dem Wasser und legte sie auf eine Decke, die er vorher ausgebreitet hatte. 

    Cole folgte ihnen und sie legten sich alle auf die Decke. „Wenn du wieder arbeiten gehen willst, ist das in Ordnung, aber wir werden mit dir gehen und dich lieben und glücklich machen.“  

    Summer sah von einem zum anderen. Ihr Lächeln drang in sein Herz, während sein Schwanz hart wurde und seine Eier sich zusammenzogen.  

    „Ich liebe euch beide so sehr. Ich verspreche, keine Entscheidungen zu treffen, ohne sie vorher mit euch besprochen zu haben. Da ist nur noch eine andere Sache.“ 

    „Welche?“ Cole leckte die Wassertropfen ab, die ihr über die Brüste liefen. 

    „Ich will Kinder. Mindestens vier Babys, um das Sullivan Vermächtnis weiterzutragen.“ 

    Cole sah Dawson an. Dawson sah Cole an. Dann sahen sie beide ihre Frau an.  

    „Das ist absolut machbar“, sagten sie zusammen und richteten ihre Aufmerksamkeit darauf, ihr genau das zu geben, was sie wollte. 

      

      

    





   





 

      

    Über Cooper McKenzie 

      

    Cooper McKenzie findet eigentlich, dass sie etwa hundert Jahre zu spät geboren wurde, sie weiß aber Klimaanlagen, Computer und diverse andere Annehmlichkeiten des modernen Lebens durchaus zu schätzen. Sie genießt das gemächlichere Tempo in New Bern, North Carolina, sowie die Geschichte und Kleinstadt-Mentalität, die man dort findet. Wenn sie nicht gerade von ihrem nächsten Buch träumt, liest Cooper sehr gerne—alles außer Gruselgeschichten—strickt für wohltätige Zwecke oder spielt mit ihrer neuen Gefährtin, der Mischlingshündin Honey.  
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    Die Army-Veteranin und Hebamme Autumn Ryan ist am Boden zerstört und will sich nur noch in einer dunklen Ecke verkriechen. Stattdessen schickt ihr Vater sie nach Sanctuary, wo alle darauf warten, dass Spring die nächste Generation von gestaltwandelnden Irischen Wolfshund-Zwillingen auf die Welt bringt. Sobald Autumn Evan und Frank begegnet, fühlt sie sich zu den beiden hingezogen. Zum ersten Mal in ihrem Leben empfindet sie eine innere Ruhe und Zufriedenheit, nach der sie schon auf der ganzen Welt gesucht hat.  

      

    Frank und Evan waren neidisch auf ihre Brüder, wagten aber nicht zu hoffen, dass die letzte Ryan-Schwester ihre Gefährtin sein könnte. Dann betritt Autumn ihre Möbelwerkstatt und sie können nur noch daran denken, sie zu ihrer Gefährtin zu nehmen. Doch Autumn wird von schmerzhaften Erinnerungen geplagt.  

      

    Können sie ihre Frau heilen und mit ihr so glücklich werden wie ihre Brüder? Wird sie lange genug bleiben, um Spring bei der Geburt ihrer Babys zu helfen? Oder wird sie die Flucht ergreifen?  

      

      

    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Enthält eine MFM-Dreierbeziehung, bei der es keine sexuellen Kontakte der Männer untereinander gibt. Um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände der Serie in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  

      

    Länge: rund 20.800 Wörter  

      

    





   





 

    Der Herbst heilt alle Wunden 

      

      

    Kapitel 1 

      

      

      

    Autumn Ryan fragte sich, ob sie wirklich durchziehen konnte, was sie vorhatte. Sie wollte sich nur in einer Höhle verstecken, bis sie wieder bereit war, sich mit dem Leben und den Menschen auseinanderzusetzen. Stattdessen hatte sie sich von ihrem Vater überreden lassen, ihre Schwestern und ihren Bruder in Sanctuary zu besuchen, die alle vor drei Monaten dort geheiratet hatten. 

    Obwohl sie mit ihren Geschwistern in Kontakt stand, wusste nur ihr Vater, dass sie die Army sechs Monate vor Ablauf ihrer Verpflichtungszeit verlassen hatte.  

    Während ihrer Therapie, in der sie ins Leben zurückfinden wollte, war er der Einzige, dem sie erlaubt hatte, sie zu besuchen, aber auch nur, nachdem er versprochen hatte, es geheim zu halten, bis sie bereit war, es der Familie zu sagen. 

    „Du kannst dich nicht für immer verstecken. Es ist deine Familie“, sagte er. „Sie lieben dich und wollen dich wiedersehen. Und Sanctuary ist ein besonderer Ort. Vielleicht findest du dort die Heilung, die du suchst“, argumentierte ihr Vater vor einer Woche bei seinem letzten Besuch. 

    Statt nach einer Höhle mit Strom und fließend Wasser zu suchen, packte Autumn also ihre sieben Sachen in ihren zwanzig Jahre alten Geländewagen und folgte der detaillierten Karte, die ihr Vater ihr gegeben hatte, nach Sanctuary in North Carolina. Sie stoppte nur zwei Mal auf der siebeneinhalb-stündigen Fahrt von der Hauptstadt bis in die Berge im Westen von North Carolina. Ein Mal fürs Tanken und um etwas zu essen. Das zweite Mal, um den fettigen Hamburger zu erbrechen, den sie gegessen hatte. 

    Als sie eben aufgeben und auf der schmalen Holzfällerstraße drehen wollte, um nach Raleigh zu ihren Eltern zu fahren, endete der Wald und das Gelände wurde flacher. Sie trat abrupt auf die Bremse, als ein Stapel Baumstämme, grell orange und gelb gestrichen, die Straße blockierte. Vor ihrem geistigen Auge verwandelten sich die Stämme in Beton- und Stahlbarrikaden, um die sie schon allzu oft einen Krankenwagen gelenkt hatte, um noch mitzuzählen. Sie hörte Echos von qualvoll schreienden Männern, atmete tief durch und blinzelte ein paar Mal. Als sie dann wieder nur auf die angemalten Stämme starrte, seufzte sie. 

    „Willkommen in Sanctuary“, las sie laut das Schild über der Blockade. „Okay, also stimmt Dads Wegbeschreibung exakt. Was zum Geier mache ich hier nur mitten in den Wäldern? Ich bin ein Sanitäter und kein Waldarbeiter.“ 

    Sie sah sich um und fuhr rechts auf einen Parkplatz. Dort hätten vielleicht ein Dutzend Fahrzeuge hingepasst. Ein kleines silbernes Auto machte den Eindruck, als ob es ihrer zweitältesten Schwester Summer gehören könnte. Es stand einsam auf dem Schotterplatz. Am Ende des Parkplatzes befand sich ein großes, metallenes Gebäude, in das ein oder zwei Sattelschlepper gepasst hätten. 

    Autumn parkte neben dem Auto, blieb für einen Moment sitzen und genoss die Stille. Keine Sirenen, keine Explosionen, keine Stadtgeräusche, keine qualvollen Schreie, keine eindringlichen Stimmen, die versuchten, einem verletzten oder sterbenden Soldaten zu versichern, dass alles wieder gut werden würde. Sie hörte nur das sanfte Rauschen der Bäume in der leichten Brise. Tief durchatmend spürte sie, wie ein Teil der Anspannung, die im vergangenen Jahr ihre Schultern verkrampft hatte, sich löste.  

    Noch immer im Auto sah sie in den Rückspiegel und nahm sich Zeit, sich genauer umzusehen, wohin ihr Vater sie geschickt hatte. In der Army hatte sie gelernt, sich immer ein paar Sekunden zu nehmen, um die Umgebung zu betrachten, bevor sie irgendwo hinging. Das könnte ihr Leben und das von denen, die auf sie angewiesen waren, retten. 

    Die Lichtung war größer als sie zuerst gedacht hatte und umfasste mehrere Hektar. Im Schatten der Berge im Westen erkannte sie eine Anzahl Gebäude, die im Halbkreis standen. Während sie sich alles ansah, fragte sie sich, ob sie Alices Hasenloch ins Wunderland durchfahren hatte. Oder vielleicht war das hier eine Filmkulisse für einen abgefahrenen Fantasyfilm.  

    Sie drehte sich auf dem Sitz um und sah aus dem hinteren Fenster, um sicherzugehen, dass der Rückspiegel ihr keinen Bären aufbinden wollte. Aber der Anblick blieb derselbe. Was auch immer Sanctuary war, ihr Vater hatte sie hierher geschickt. Dies war der Ort, an dem ihr Bruder und zwei Schwestern jeweils mit zwei Männern zusammenlebten. Dieser Gedanke sandte einen kleinen Stich des Neides durch Autumn, als sie den Anblick der Gegend verinnerlichte. 

    Nahe dem Parkplatz und der metallenen Halle stand ein reich verziertes viktorianisches Haus. Es war pfirsichfarben gestrichen mit jägergrünen und marineblauen Zierleisten. Eine Rundumterrasse und ein dreistöckiger runder Turm waren mit filigranen Verzierungen geschmückt. Sie stellte sich vor, wie es wäre, hier einfach nur in einem Schaukelstuhl zu sitzen und dem Gras beim Wachsen oder den Wolken beim Vorbeiziehen zuzusehen. 

    Hm, das ist eine gute Idee. Ich hoffe nur, die Hauseigentümer hätten nichts dagegen. 

    Als Nächstes stand dort die größte und roteste Scheune, die sie je gesehen hatte, allerdings schien es keine Scheune mehr zu sein. Sie war dreistöckig, mit einer breiten überdachten Terrasse davor und vielen Fenstern in allen drei Etagen. Ein Schild hing über dem ersten Stock, aber sie konnte es von hier aus nicht lesen.  

    Dann sah sie sich weiter um und erblickte ein Trio von Blockhäusern mit breiten Terrassen. Sie sahen den anderen Blockhäusern ähnlich, die sie bei der Fahrt durch die Berge gesehen hatte. Wenigstens sahen sie aus, als gehörten sie in so ein Bergversteck. Das Linke war kleiner und offensichtlich um Jahrzehnte älter als seine Kumpanen. Sie Balken waren silbrig verwittert, während die beiden anderen viel jünger aussahen. Konnte das das erste Heim hier gewesen sein? 

    Beim letzten Gebäude musste Autumn schwer schlucken und sie ballte die Hände zu Fäusten. Das graue Granitschloss bestand aus Stein, hatte ein flaches Dach und einen quadratischen Turm an jeder Ecke. Das blassgraue Gebäude erinnerte Autumn zu sehr an eines der Forts in der Wüste. Klar, es sah exotisch und mittelalterlich aus, aber allein der Anblick ließ Autumn flau im Magen werden und schwerer atmen. Der große Unterschied zwischen diesem Gebäude und denen aus ihrer Erinnerung waren die Satellitenschüsseln und Antennen auf den Türmen.  

    Sie stieg aus dem Wagen und ließ ihre Sachen erst einmal dort, bis sie sicher sein konnte, dass sie hierbleiben würde. Nachdem sie die Fahrertür zugeworfen und abgeschlossen hatte, hörte sie das Geräusch einer Maschine aus der Metallhalle. Sie ging über den Parkplatz zu dem gut markierten Fußweg, der zu allen Gebäuden führte, und hielt inne. Statt der frischen Bergluft, die sie erwartet hatte, füllte ein Aroma ihre Lungen, das so verführerisch war, dass sie mitten im Gehen stoppte. Sie nahm noch einen Atemzug und konnte nun den einzigartigen Duft von gesundem, männlichem Schweiß, frisch geschlagenem Holz, und irgendeines Gewürzes riechen. Ihr Körper reagierte sofort und sie schnappte nach Luft. Ihre Nippel wurden hart, ihre Klit pulsierte und ihre Pussy wurde feucht. Noch nie zuvor war sie je so erregt gewesen. Autumn folgte dem Duft wie eine Katze, die eine Maus jagt, und ging auf die Halle zu. Je näher sie der offenen Schiebetür kam, desto stärker wurde der Duft. 

    Sie hielt in der Tür an. In der Mitte des Raumes steckten zwei Männer große Holzstücke in eine riesige Maschine. Autumn wartete, bis sie fertig waren, bevor sie sich bemerkbar machte. Dann fragte sie sich, zu welchem ihrer Geschwister diese beiden Hübschen wohl gehörten.  

    Einer der beiden Männer hob den Kopf und blickte leicht zur Seite, dann wandte er sich wieder dem Holz in seinen Händen zu. Tief in ihrem Bauch und in ihrer Klit reagierte sie darauf. Was zur Hölle ging hier vor? 

    In der Profilansicht sah dieser Mann unverschämt gut aus. Sie konnte kaum erwarten, sein gesamtes Gesicht zu sehen. Das Wissen, dass er einen Zwilling hatte, machte ihre Nippel nur noch härter. Ihre spontane körperliche Reaktion schockierte sie. 

      

      

      

    Der Herbst heilt alle Wunden von Cooper McKenzie,  

      

      

    erscheint im Mai 2017 bei Me and the Muse Publishing  

      

    www.meandthemuse.com 

  

cover1.jpeg
WILLKOMMEN O
O fOOPER MCKENZIE





OEBPS/Images/00002.jpeg
Me and the Muse
Publishing





